Im Tatsachenbericht: 


Liebe und Tod 


er Tänzerin 


sondern am Abend vor Epiphania kommt Befana, Italiens 
NICHT ZU WEIHNACHTEN, Knecht Ruprecht, zu d=n Kindern und am Morgen darauf 
zur Polizei. Den Braven bringt sie Geschenke, den Bösen stopft sie heimlich Kohlenstücke in die Strümpfe. Den 
Hütern des Verkehrs an der Piazza Colonna in Rom ist sie offenbar wohlgesonnen. Sogar die Kommunisten 
kamen mit ihren Gaben. Sie bekämpfen das Christentum und feiern seine Feste mit. Zumal es am Befana-Toge 


in ganz Italien hoch hergeht, mit Umzügen, Knollerei und turbulenten Tänzen FOTO: CARTIER-BRESSON 
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Eine Hand 
die andere 


Die blinde und taubstumme Schriftstellerin 
Helen Keller besucht Präsident Eisenhower 


wight D. Eisenhower, Präsident 
Vereinigten Staaten, erhebt 

sich hinter seinem Arbeitstisch im 
Weihen Haus in Washington. Er geht 
einer Frau entgegen, die von einer 
anderen geführt wird. Dwight D. Eisen- 
hower, der mächtigste Mann der Welt, 
verneigt sich vor Helen Keller. Es gibt 
viele Menschen, für die sie die größte 
Lebende unserer Welt ist. Helen Keller 
sieht den Mann nicht, der vor ihr steht, 
mit dem berühmten Lächeln, das 
millionenmal fotografiert worden ist. 
Helen Keller ist blind. Sie hört auch 
nicht, was Eisenhower sagt, denn sie 
ist taub. Eisenhower versteht nicht die 
monotonen Laute aus dem Munde 
seiner Besucherin, denn sie ist stumm. 
Ihre Gefährtin Polly Thomson, seit 
39 Jahren an ihrer Seite, übersetzt 
durch Zeichen in Helen Kellers rechte 
Hand, was der Präsident sagt. Auf 
diese Weise vernimmt sie die Antwort 
und übersetzt sie Eisenhower in unsere 
Sprache. Vor 71 Jahren, 1882, hat eine 
junge Lehrerin, die 21jährige Anne 
Sullivan, mit diesen Zeichen der zwei 
Jahre alten Helen das erste Wort ihres 
Lebens beigebracht. Es hieß „Cake”, 
Keks. Das war in Tuscumbia in Ala- 
bama, im Süden der Staaten. Arthur 
Keller, Hauptmann der Föderativen 
Armee, hatte dort ein Landgut. Mit 
diesem „Cake” begann Helen Keller 


ihre eigene Sprache zu sprechen, mil 

ihren Händen zu sehen und zu hören. 
Sie wuchs in eine Welt hinein, die 
anders ist als unsere, aber die nicht‘ 
weniger beglückend und schön sein 
kann, als unsere es ist. Immer wieder 
haben die Ärzte Helens Lehrerin ge- 
fragt: „Wie haben Sie Ihrer Schülerin 
abstrakte Begriffe beigebracht? Wie 
erweckten Sie in dem blinden und 
tauben Mädchen die Vorstellung von 
Moral, Religion, Ethos, Politik, Sozia- 
lismus und Erfolg?” Die junge Lehrerin 
weih selbst keine Erklärung. Sie lehrte 
Helen Wörter, die etwas Abstraktes 
bezeichnen, immer in Verbindung mil 
konkreten Vorgängen. Sie folgerte 
richtig, die Übertragung des sinn- 
lichen Eindruckes auf abstrakte Begriffe 
sich allmählich von selbst ergeben 
müsse. Im Juni 1904 wurde der 24 Jahre # 
alten Helen Keller die Doktorwürde 
der Harvarduniversität verliehen. Das 
Mädchen, das mit 19 Monaten als 
Folge einer Hirnhautentzündung das 
Augenlicht, Gehör und die Sprache für 
immer verloren hatte, promovierte nun 
in Lateinisch, Griechisch, Französisc 
und Deutsch. Das ging fast über ihre 
Kräfte, und über die Kräfte Anne 
Sullivans, ihrer Lehrerin. Anne muhle? 
das Gehörte, komprimiert in die 
Zeichensprache übertragen, an Helen 
weitergeben. Helen sprach ebentall 
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So sieht Helen Keller: ihre Fingerspitzen ertasten 
Ausdruck, Stimmungen und oft sogar Gedanken der 
Menschen, mit denen sie zusammen ist. Ihre Gabe, 
zu verstehen, liegt jenseits der Grenzen des für 
uns Begreiflichen: Wenn sie die Finger auf die 
Lippen des Sprechenden legt, hört sie mit ihrer Hand. 
Hier nimmt sie das Lächeln Eisenhowers in sich auf 


alles in die Hand ihrer Gefährtin. Sie nahm 
alles durch die Hand ihrer Gefährtin auf: 
Vorlesungen, Gespräche, Fragen, den Inhalt 
der fremdsprachigen Bücher — alles, was 
überhaupt von der Außenwelt an sie heran- 
geiragen wurde, fand den Weg zu ihr durch 
Annes Hände. Dr.Bell, der Erfinder des Tele- 
fons, und Mark Twain waren ihre Freunde. 
Sie versammelte einen großen Kreis von 
Gelehrten, Künstlern und Geistlichen um sich 
und sprach mit ihnen über die Probleme 
unseres Lebens. Zahlreiche Bücher hat sie 
geschrieben; sie künden vom Zauber ihrer 
Welt, in der die Liebe, die Güte und das 
Verstehen die mächtigsten Kräfte sind. 
Helen Keller hat Schulen für Taubstumme 
und Blinde gegründet. Sie hat Heime ge- 
schaffen und Kindergärten. Ihr Leben ist ein 
einziges Wirken des Segens und der Heilung 
für alle, die in Helen Kellers Welt leben. Für 
sie ist sie das Licht, das sich an der ewigen 
Dunkelheit entzündet. „Ich möchte Ihr Ge- 
sicht berühren, um das Lächeln zu sehen, 
von dem alle Leute sprechen”, bat sie Eisen- 
hower. „Sie haben ein schönes Lächeln...” 
— „Ja, aber nicht viele Haare”, gab Präsi- 
dent Eisenhower lächelnd zu bedenken ... 


So spricht Helen Keller: Mit ihrer rechten Hand 
empfängt sie die Worte ihrer Begleiterin Polly Thomson, 
mit ihrer rechten Hand gibt sie ihre Zeichen in die 
Hand ihrer Gefährtin hinein. Kein Sehender, kein 
Hörender, kein Sprechender wird jemals fassen und 
erlernen, wozu das Schicksal diese Frau erhoben hat 


Menschen auf dem Abstellgleis 


Flüchtlingsbauer mit Frau und Kindern im Viehwagen 


echs Jahre ist es her, daß der Bauer 
Heinz Strauß aus der Ostzone flüchtete 
und mit enitsichertem Revolver in der 
Hand Frau, Kind und Vieh wohlbehalten 
durch den Eisernen Vorhang brachte. Mit 
dem Wenigen, was er mitgebracht hat, 


der Eifel sich wieder eine bäuerliche 
Existenz aufzubauen. Fast will er sich 
schon heimisch fühlen auf dem kargen 
Eifelboden, da stolpert er zum erstenmal 
über ein Gesetz, das nicht für ihn ge- 
macht worden ist: Er wird wegen Besitzes 
einer Schuwaffe angezeigt. „Die Waffe”, 
sagt er vor dem britischen Gericht, „war 
für mich die einzige Garantie, daß ich 
mit meiner Familie aus der Ostzone ent- 
kommen würde. So oder so. Dann lag der 
Revolver unbeachtet zu Hause.” Der Rich- 
ter nickt und gibt ihm zwei Jahre Gefäng- 
nis. In dieser Zeit verliert Heinz Strauß 
zum zweiten Male, was er sich in der 
neuen Heimat erarbeiteis. Aus dem Ge- 
fängnis entlassen, fängt der Flüchtlings- 
bauer wieder von vorne an. Er bringt 
es wieder fertig, sich ein landwirtschaft- 
liches Anwesen zusammenzupachten und 
Frau und Kinder davon zu ernähren. Das 
dritte Kind meldet sich bei der Familie 
Strauß an. Bauer Strauß und seine Frau 
ahnen nicht, dal das Schicksal abermals 
zum Schlage ausgeholt hat. Als die 
Bäuerin im achten Monat ist, wird Strauß 
durch 'ein rechiskräftiges Räumungsurfeil 
mit Mensch und Vieh auf die Straße 
gesetzt. Die staatliche Forstverwaltung 
braucht ausgerechnet seine Wohnung zur 
Unterbringung einer Waldarbeiterfamilie. 
Geeignete Ersatzräume gibt es nicht. Da 
bestellt Strauß Waggons bei der Bundes- 
bahn, ladet das lebende und tote Inven- 
tar auf und läht sich ins Flüchtlingsiager, 
aus dem er vor sechs Jahren kam, zurück- 
fahren. Dort findet er Vorschriften, die 
eine Neueinweisung unmöglich machen. 
„Fahren Sie zurück, woher Sie gekommen 
sind”, sagt men ihm. „Dort haben Sie 
Anspruch auf Wohnung.” Frau, Kind und 
Vieh schlafen schon vierzehn Tage zu- 
sammen im Güterwagen. Schließlich stehen 
sie wieder in Hellenthal. Zweitausend DM 
sind jetzt an Standgeld und Fracht bei 
der Bahn aufgelaufen. Dafür hat die 
Bundesbahn als Sicherheit die Ladung 
von vier Waggons gepfändet. Die Frau 
haben mitleidige Einwohner aufgenom- 
men, damit sie nicht auf dem Abstell- 


Zusammen mit dem Vieh lebte Frau Strauß mit ihrem Manne und den beiden gleis niederkommfen muh. Heinz Strauß 
Kindern Renate und Monika wochenlang in einem kalten Güterwagen. Strauß sah sucht jetzt in Hellenthal zum dritten Male 
für seine Familie keine andere Unterkunftsmöglichkeit mehr, nachdem ihn ein die Möglichkeit, ganz von vorne anfangen 
Räumungsbefehl der a, um Existenz und Wohnung gebracht hatte zu dürfen. Aber er ist mutlos- geworden. 
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Mit der Polizei und dem Gerichtsvollzieher Amtsdirektor_ Land aus Alter Knochen heißt dieses halbzerfalleneBlock- 


wurde die Flüchtlingsfamilie Strauß aus dieser Hellenthal „konnte die Räu- haus mitten im Wald, das der Flüchtlingsbauer 
Wohnung und die Tiere aus dem Stall exmittiert mung leider nicht verhindern“ Straußfür seine Familie als Ersatzheimat ablehnte 


Ein Zug des Elends sind diese sechs Güterwagen auf dem Abstellgleis des Bahnhofs in Hellenthal/Eifel. Beladen ist der Zug mit drei 
Fuhrwerken, landwirtschaftlichen Maschinen, mit Heu, Stroh und Kartoffeln, mit Brennholz, einem gten Scheunendach, 
zwei Pferden, einer Ziege, drei Katzen und vier Menschen. Maschinen und Feldfrüchte sind für Standgeld und Fracht von der 
Bundesbahn inzwischen gepfändet worden. jeder Tag, den der Zug hier steht, kostet 200 DM REPORTAGE: v. GORRISSEN / BASIL 


beginnt der Flüchtling in Hellenthal in 


Ägyptens Pyramidenforscher Dr. Zakkarias 

Sie schlief Ghoneim Im (eben) gräbt die „Allee der Sphin- 
führt von der uralten, längst 

3000 Jahre verfanen Residenz der Pharaonen, Mem- 
, nach der heiligen Begräbnisstätte Sak- 
kara. Hier, 30 km südlich 
des Nils die Pyramidenallee entlang. Die älteste dieser Pyramiden entdeckte 
Ghoneim kurz vor dem Jahreswechsel bei Sakkara. Alter: rund 6000 
Sie wurde zur Zeit der 2. Dynastie errichtet und ist das älteste 
bisher bekannte Bauwerk aus gehauenem Stein. Die Mumie (unten) wurde 
später dort beigesetzt. Hieroglyphen auf dem Sarg deuten auf die 22. 
Dynastie, die im 1. Jährtausend v. Chr. in Ägypten regierte FOTOS: UP 


"TIER 


Die Mütter 


der Nation 


Ablösung im Palais des französischen Staatspräsidenten 


Die Schwelle zum Elys&e ist überschritten. Mdm. 
Vincent Auriol führt Mdm. Rene Coty in den Palast, 
in dem das neue Präsidentenpaar in Zukunft resi- : 
dieren wird. Mdm. Auriol war die erste Dame 
Frankreichs, Mdm. Coty wird die Mutter ihres Lan- 
des sein. Kaum ein Franzose kennt die Cotys, aber 
man mag sie schon allein wegen ihrer zehn Kin- 
der und Enkelkinder, die nun mit den Eltern zum 
letztenmal Weihnachten unbeobachtet feierten, 
in der Etagenwohnung: auf der Seine-Insel, die 
Rene Coty, Rechtsanwalt, Doktor der Philosophie 
und jetzt Staatspräsident von Frankreich, erst vor 
vier Wochen gekauft hat, und wo er so gern 
Beeihoven und Jazzmusik hörte. Pomp und Reprä- 


sentation sind die beiden Alien (linkes Bild) noch 
nicht gewöhnt. In ihrem Leben gab es kein Auto, 
Madame kaufte nicht bei Fath und Dior, und sie 
sagt, daß es ihr schwerfällt, sich von ihrer Haus- 
schneiderin zu trennen. Zwei Menschen, mitten 
aus Frankreichs Schoß, die keine Feinde haben, 
und die 1957 das Fest der goldenen Hochzeit be- 
gehen werden, Cotys fünf Häuser in Le Havre lie- 
gen noch heute in Trümmern, obwohl er zweimal 
Aufbauminister war. Die Tradition will es, dak der 
neugewählte Staatspräsident bei seinem Einzug 
in Paris einen Frack trägt. Rene Coty fuhr von Ver- 
sailles aus im blauen Anzug durch das Spalier 
der Garde. Sein Frack ist ersi in Arbeit. FOTOS: up 
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Der Wecker auf dem Nachttisch des Lademeisters Ludwig Brummer 
in der Rumfordstraße 45 in München zeigte auf halb drei. Ludwig 
Brummer, 73 Jahre alt, stieg leise aus dem Bett und schlich auf 
Zehenspitzen zur Tür, um die neben ihm schlummernde Ehefrau 
Maria nicht zu stören. Als er ein paar Minuten später zurückkam, 
wunderite er sich, daß die Schlafzimmertür klemmte. Er legte sich 
ins Bett, da gab der Boden nach. Im Licht seiner Taschenlampe 
sah er etwas Gespenstisches: das Beit mit seiner Frau war weg. 
Sekunden später rutschte er selbst in die Tiefe; Kleiderschrank, 
Stühle und ein Tisch polterten hinterher und -begruben Ludwig 
Brummer unter ihrer Last. Mit Rückenverletzungen kam er ins 
Krankenhaus. Auch Frau Maria wurde unter dramatischen Um- 
ständen gerettet — gerettet aus dem Stadibach, der unter dem 
Brummerschen Schlafzimmer hindurchflieft, und in den das ganze 
Zimmer hineinfiel, weil ein Pfeiler vom Wasser unterspült worden war. 


Hier standen die Ehebetten, erst eine Stunde 
ist es her. Die Bewohner des Hauses in der Münchner 
Altstadt, durch das Dröhnen und Prasseln des ein- 
stürzenden Fußbodens aufgeschreckt, riefen die Polizei. 
Die kam, und mit ihr kamen Kripo, Feuerwehr und 
unser Fotograf. Das Ehepaar Brummer wurde vorerst 
gar nicht gefunden. Wegen weiterer Einsturzgefahr 
mußte das Haus geräumt werden. Die Hauptgasleitung 
war gebrochen, und alles sah recht trost- und hoffnungs- 
los aus. Nach zwanzig Minuten entdeckten die Rettungs- 
mannschaften den alten Brummer. Zwei Feuerwehrleute, 
die sich anseilen mußten, zogen den völlig erschöpften 
und durchnäßten Mann im Nachthemd und mit Nacht- 
mütze unter Stühlen, Truhen und Schrankteilen hervor 
(Bild oben und links). Aber wo war Frau Brummer? 
Drei Stunden lang blieb alles Suchen ohne Erfolg. Dann 
wagten sich zwei Männer mit einem Schlauchboot unter 
das Haus. Im Lichtkegel ihrer Lampen sahen sie Maria 
Brummers Kopf aus dem gurgelnden Wasser ragen. 
Daß sie gerettet wurde, verdankt sie dem Strudel, 
den die gestauten Möbel und Schuttmassen bildeten. 
Dieser Strudel hatte Frau Brummer drei Stunden lang an 
eine Mauer gepreßt und sie vor dem Ertrinken bewahrt 


„Niemand hat mich gehört“, flüstert Frau 
Brummer mit matter Stimme von ihrem Krankenbett, 
als sie das unglaubliche Geschehnis noch einmal in der 
Erinnerung durchlebt. „Nur ein Leuchten habe ich manch- 
mal gesehen ...““ Es war das Blitzlicht unseres Fotografen 
Berthold Fischer, der oben fotografierte, ohne zu ahnen, 
daß Frau Brummer unten hilflos im Wasser steckte 


In meinem Reich 
bin ich der Erste 


ließ der Graf von Paris 
verkünden, als ihn die 
Habsburger zu ihrer 
Hochzeit nach Bourg- 
en-Bresse einluden und 
dabei diskret die Rang- 
erdnung andeufteten. 
Danach und nach dem 
Willen „Seiner Majestät 
des Kaisers Otto von 
Habsburg” würde Kai- 
serinmuftter Zita als erste 
die Kirche beitreten — 
schließlich war sie die 
einzige regierihabende 
Kaiserin im erlauchten 
Kreise. Ihr Bruder, Prinz 
Xavier von Bourbon- 
Parma, ein später Ab- 
kömmling des Sonnen- 
königs Ludwig XIV. und 
somit rechtmähiger An- 
wärter auf Frankreichs 
Thron, sollte ihr in der 
Rangordnung folgen. 
Auf eben diesen ima- 
ginären französischen 
Thron erhebt aber auch 
der Graf von Paris als 
Nachkomme des Bür- 
gerkönigs Louis Phi- 
lippe Anspruch. Kein 
Wunder, dab er sich 
nicht auf den dritten 
Platz verweisen lassen 
wollte. Er blieb einfach 
zu Hause. Unsere Bilder 
zeigen: oben, die 400 
Jahre alte Hochzeits- 
kirche in Bourg, darun- 
ter: die Sieger im Rang- 
streit, Exkaiserin Zita 
und Prinz Xavier, links: 
den Grafen von Paris 
mit seiner Gattin Isa- 
bella von Orleans, 
unten: die bräutliche 
Prinzessin Margherita 
von Savoyen - Aosta 


ÖSTERREICH 
UND ITALIE 


Was doch Europas Tradition heute noch auf die Beine stellen kann: einen 
Kaiser, zwei Kaiserinnen, einen König, zwei Königinnen, zweiundzwanzig 
Herzöge, dreizehn Prinzen und vier Dutzend Grafen und Barone. Sie trafen 
sich in Bourg-en-Bresse, um den 1,92 Meter großen Erzherzog Robert von 
Habsburg und die Prinzessin Margherita von Savoyen-Aosta zum Traualtar 
zu begleiten. Keine der Hoheiten regiert heute Länder und Untertanen, 
aber die Ahnen dieses Hochzeitspaares und dieser Hochzeitsgäste saßen 
einst auf Europas höchsten Thronen, sie waren Sonnenkönige oder sie 
geboten als Kaiser über Reiche, in denen die Sonne niemals unterging. 
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Humbert Weifhand 


970—1050. Graf von Savoyen, 
Bugey und Vai d’Aoste, 
Herr des Bistums Mauvienne 
und Stammherr des weitver- 
zweigten Hauses Savoyen | 


Amadeus Vill. von Savoyen 
1383—1451. Er erwarb Piemont und das 
Genfer Land, lebte auf Schloß Re- 
paille und wurde unter dem Namen 
Felix V. Papst. Legie die Tiara wiederab 


Amadeus Ill. v. Savoyen 


1095. Er die Abtei 

und nicht wie heute A 
des Sees von Dasoget lag 


Louise v. Savoyen |i 


1476—1531. Sie heira- fi 
tete > Jahren den | 


Entri 
men 


Deutscher 


König Ottokar von 
sterreich, Kärnten die 


Steiermark und begründete so 
die Habsburgishe Hausmadht 


und Sande die Mut- | 


ter von König Franz |. 


burger kämpfte 
lange gegen Karl V. 


Karl Emmanuel Il. 
1634—1675. Ein Enkel 
Heinrichs IV. von Frank- 


Karl V. 
1500—1558. Der Enk 


Thomas-Franeis v. S. 
1596—1656. Dieser Weltmann und 
Diplomat diente an den Hö- 
fen Frankreichs und Spaniens 


Seine Ähnlichkeit 


Beatrix von Savoyen 


geb. etwa 1200. Ihre Tochter hei- 
ratele Ludwig den Heiligen, des- 
sen Nachkomme Ludwig XIV. war 


Ludwig XIV. 


Karl-Albert 


1798&—1849. König von 
Sardinien aus dem 
Hause Savoyen. Auch 
die 
ihn 


gen. Er starb im Kloster 


Margherita v. Savoyen 
Ihr Vater, der Herzog von Aosta, war 
der Enkel König VictorEmmanuels Il. und 
Sohn der Prinzessin Helene von Frank- 
reich. Unter Mussolini war er Vizekönig 
von Abessinien. Er starb als Gefangener 
der Engländer 1942 in Kenya. Ihre Mut- 
ter ist Prinzessin Anne von Frankreich 


Robert von Habsburg 
38 Jahre. Sein Vater, Karl I. von Öster- 
reich-Ungarn, war der letzte Habs- 
burger Souverän. Er starb 1922 in 
der Verbannung auf Madeira. Robert 
wuchs mit seinem Bruder in Spa- 
nien auf. Seine Mutter, Kaiserin Zita, 
ist eine geborene Bourbon-Parma 


Maximilians 
zeitig Deutscher Kaiser 
und König von Spanien 


1638—1715. Väterlicher- 
seits war der K 


önig 
von Frankreich mit 
dem Hause Savoyen 
verwandt. Seine Mut- 
ter stammte von Kai- 
ser Maximilian I. ab 


Victor Emmanuel Il. 


1820—1878. Erster König 
des vereinten Italiens. 
Sein Staatsmann Cavour 
erwarb von den Habsbur- 
gern Lombardo-Venetien 


italienische König ist - geb. 1889. Chef des Hauses und 
Braut, Prinzessin Mar- rich IV. und Ludwig XIV. legaler 
gherita von Savoyen Anwärter auf den französischen 
Thron — wie der Graf von Paris 
auch. Xavier gehörte zu den Hoch- 
zeitsgästen in Bourg-en-Bresse 


Kaiserin Zita 
geb. 1892. Schwester von 
Xavier de Bourbon- 
Parma, Witwe des letz- 
ten Kaisers Karl und Mut- 
ter von Robert und Otto 


nne, 
Herzogin von Aosta 
geb. 1906. Schwester des 
Comte de Paris und 
Braufmutter mit der 7 
Monate alten Margherita 


Louis-Philippe 
1773-1850. Der Bü 

herzogin Marie Caro- von Frankreich ist ein 
line von Österreich Nachkomme des Bürgerkönigs 


Pro Hoheit ein Quadratmeter: 
Erzherzog Robert von Habsburg 
teilte am Vorabend seiner Hochzeit 
mit Meterband und Kreide eigen- 
händig das Kirchenschiff auf. Es 
war nicht einfach, die zahlreichen 
Hochzeitsgäste in der Kirche Brou 
in Bourg-en-Bresse streng nach der 
Rangordnung unterzubringen. Aber 
keine andere Kirche der Welt hätte 
besser zu dieser Hochzeit gepaßt. 
Denn vor 400 Jahren wurde die 
Kirche von einer österreichischen 
Prinzessin erbaut, die mit einem 
Savoyer eine überaus glückliche 
Ehe geführt hatte. Seither gab es 
zwischen Habsburg und Savoyen 
wenig Liebe. Es wurde erobert, ge- 
stritten und gekämpft, bis endlich 
ein Habsburger und eine Prinzessin 
von Savoyen vor den Grüften ihrer 
Ahnen eine Hochzeit der Versöh- 
nung feierten. Für diese histo- 
rische Trauung mußte die Kirche 
Brou, in der „wegen Baufälligkeit‘ 
seit 50 Jahren kein Gottesdienst 

‚stattgefunden hatte, erst 
wieder instandgesetzt werden 


burg ist Bank tellter, die eritavon Aosfabe- Rudolf 1. 
angestellter, die ge von Aostabe- 
herrscht Stenografie und Schreibmaschine. Aber beide können 
ihre königlichen Ahn einem halben 
| Haltung und Aussehen ihre könig en aus eine 
Jahrhundert europäischer Herrschergeschichte nicht verleugnen 
rita ist ganz verblüffend Epglän 
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33-1477. Herzog von 
rgund. Er kämpfte, 
itweilig mit Hilfe der 
gländer, gegen sei- 
n König Ludwig XI. 
d fiel in einer 
lacht vor Nancy 


Marie-Lovise 

1847. Tochter 

ser Franz ll. und Ge- 

hlin Napoleons |. 
Kaiserin der Fran- 


Ben starb im Exil 


anz-Ferdinand 


— 19114. Osterrei- 
cher Thronfalger. 
e Ermordung in 
Bjewo löste den 
en Weltkrieg aus 


Gontram d. Reiche 


eb. etwa 950. Schwä- 
ischer Ritter. Ein 
Nachkomme baute im 
Aargau/Schweiz Schloß 
Habsburg und nannte 
sich nach der Burg 


Karl VI. 


1685—1740. Deutscher Kaiser. 
Verfocht Frankreichs Erbfolge 
inSpanien Ludwig XIV. 
und bekämpfite gemeinsam 
mit Prinz Eugen die Türken 


Maria-Theresia 


1717—1780. Deutsche Kai- 
serin und Gegnerin 
Friedrich des Großen in 
den Schlesischen Kriegen 


Marie-Antoinetie 


1755—1793. Die Tochter 
Maria-Theresias und Ge- 
mahlin Ludwigs XVi. 
wurde ein Opfer der 
Französischen Revolution 


Maximilian 


1832—1867. Erzherzog 
von Österreich. Er wurde 
mit Hilfe Napoleons Ill. 
Kaiser von Mexiko. 
Von mexikanischen Na- 
tionalisten hingerichtet 


Kronprinz Rudolf 


1858— 1889. Der Sohn 
Kaiser Franz-Josephs, be- 
ging in Meyerling Selbst- 
mord. Die Motive sind 
bis heute noch ungeklärt 


Im „Hotel de France“, der 
kleinen französischen Provinzstadt, 
trafen sich nach der kirchlichen 
Trauung die Hoheiten Österreichs 
und Italiens: (Von links nachrechts) 
Erzherzog Robert von Habsburg, 
seine Gattin Prinzessin Margherita 
von Savoyen-Aosta, Regina, Prin- 
zessin von Sachsen-Meiningen, ihr 
Gatte Otto von Habsburg und Um- 
berto von Italien. Beinahe hätte 
die Hochzeit ohne den italienischen 
Exkönig stattfinden müssen. Um- 
berto wollte aus Genf mit seinem 
Wagen nach Bourg-en-Bresse fah- 
ren und hatte nicht mit den ver- 
eisten Straßen gerechnet. Er kam 
nur im Schritt vorwärts, wodurch 
sich seine Ankunft um Stunden ver- 
zögerte. Um so herzlicher war die 
Begrüßung, als er mit seiner Gattin 
in letzter Minute dann doch noch 
erschien. — 24 Stunden nach ihrer 
Trauung reisten die Jungvermählten 
mit unbekanntem Ziel ab. Man 
weiß nur, daß Otto von Habs- 

burg von seiner Bank 14 

Tage Urlaub bekommen hat 


Im Flaus und mitgezogenem 
Schläger entbot eine Abordnung 
österreichischer Studenten dem 
Hause Habsburg die Grüße der 
Heimat. Prinzessin Regina von 
Sachsen-Meiningen, die Gattin 
Ottos von Habsburg, empfing 
die Studenten mit liebenswür- 
digem Lächeln. Aus Italien war 
zu der Hochzeit eine Delegation 
der monarchistischen Partei er- 
schienen. Jubelnde und begei- 
sterte Menschen bewiesen den 
Exkönigen, daß sie in ihrem 
Exil noch. immer nicht 

vergessen worden sind 


Fanfarenstöße verkünde- 
ten das Ende der Messe. Tau- 
sende haben vor dem Kirchen- 
portal bei kaltem _trübem 
Wetter auf diesen Augenblick 
gewartet. Die Stadt ist schon 
Tage vorher von Fremden über- 
schwemmt worden. Für einen 
Fensterplatz in einem der 
Häuser vor der Kirche mußten 
die Schaulustigen 20000 Frs. 
bezahlen. Und in wenigen 
Minuten war alles vorbei. 
Lächelnd und winkend ging das 
Brautpaar über den Kirchplatz 

und stieg dann in die 

bereitstehenden Wagen 


Salve aus einem sowjetischen Maschinen- 

gewehr hat seine Lunge zerrissen. Fünf sinn- 
lose Schüsse, die wieder daran erinnern, daß der 
Krieg noch längst nicht aus ist... Es war 23 Uhr 20, 
als der Westberliner Fuhrunternehmer Adalbert 
Wozniak durh die Windschutzsheibe seines 
Transporters den Schlagbaum von Dreilinden im 
Strahl seiner Scheinwerfer sah. Er befand sich auf 
dem Autobahnstück zwischen dem sowjetischen 
Kontrollpunkt Babelsberg und dem Westberliner 
Kontrollpunkt Dreilinden. Joachim, der 16 Jahre 
alte Sohn, saß am Fenster und pfiff vor sich hin. 
Frau Ida, zwischen den beiden Männern, war ein 
bißchen eingenickt. Wozniak sieht zwei rus- 
sische Soldaten an der Straße stehen. Im gleichen 
Augenblick knallt es. Wozniak vermutet, daß ein 
Reifen geplatzt ist. Er bremst. Da hört er neben 
sich die Schmerzensschreie seiner Frau, sieht, wie 
Joachim vorn übergesackt ist. Ein Spuk? Adalbert 
Wozniak fährt sich über die Augen. Die beiden 
Russen reden auf ihn ein und hindern ihn, weiter- 
zufahren. Jetzt erst begreift Wozniak, was ge- 
schehen ist. Er läßt die Russen stehen und rennt die 
20 Meter bis zum westlichen Schlagbaum. „Hilfe“, 
schreit er, „helft meiner Frau und meinem Jungen!” 
Die’ Westberliner Zöllner und Polizisten und die 
am Dreilindener Kontrollpunkt 'stationierten ameri- 
kanischen Soldaten haben die Schüsse gehört. Aber 
sie können nicht helfen, Sie dürfen nicht helfen. An 
diesem Schlagbaum ist ihr Wirkungsbereich zu 
Ende; beträten sie das dahinterliegende Gebiet 
der Sowjetzone, dann gäbe es Verwicklungen, und 
vielleicht würden wieder Schüsse fallen. Adalbert 
Wozniak steht am Schlagbaum. Es ist wahnsinnig, 


B: trauert um einen Sechzehnjährigen. Eine 
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aber es wird wohl so sein, wie in allen Zeitungen 
zu lesen steht: dieser Holzbalken hier teilt unsere 
Erde in zwei Hälften... Wozniak läuft zurück zu 
seinem Wagen. Zwei Volkspolizisten sind in- 
zwischen aufgetaucht. Auch sie verweigern ihm, 
nach Westberlin zu fahren. Im Schein ihrer Taschen- 
lampen sieht Wozniak seinen Joachim reglos 
gegen die Scheibe lehnen. Frau Ida wälzt sich auf 
der Bank hinter dem Steuer und stöhnt vor Schmer- 
zen. Wozniak beschwört die Vopos, ihn fahren zu 
lassen. „Haben Sie sich nicht so um Ihre Frau“, 
fährt der eine ihn an. Dann befehlen sie ihm, zu 
wenden und nach Babelsberg zum sowjetischen 
Kontrollpunkt zurückzufahren. Dort wird Joachim 
unsanft herausgehoben und auf die Erde gelegt. Ein 
Vopo-Offizier knöpft ihm Jacke und Hemd auf und 
entfernt die Kugel, die unterhalb seines Herzens 
herausgetreten ist. Wozniak schreit, sie sollen ihn 
um Christi willen fahren lassen, ehe sein Sohn ver- 
blutet. Die Vopos durchsuchen den Wagen nach 
Kugeln. Sie lassen sich Zeit. Nach 40 Minuten darf 
Wozniak mit seiner Frau und Joachim zurück. Er 
jagt nach Dreilinden. Dort wartet bereits ein Kran- 
kenwagen und bringt Mutter und Sohn ins Kran- 
kenhaus am Großen Wannsee. Ida Wozniak hat 
einen gefährlichen Beckenschuß und wird sofort 
operiert. Bei Joachim können die Ärzte nur noch 
den Tod feststellen. Die westlichen Stadtkomman- 
danten von Berlin legen beim sowjetischen General 
Dengin schärfsten Protest ein und verlangen die Be- 
trafung der Schuldigen. Aber davon wird Joachim 
ie mehr lebendig. Millionen Menschen in Deutsch- 
and fragen: wie lange noch Mord, Willkür und 
Angst mitten in unserem Land? Und sie wer- 
den auch diesmal keine Antwort bekommen. 


Freier 
Theo Mever 


In Basel lebt ein junger Mann mit Namen Theo 
Meyer. Er ist der Enkel von Conrad Ferdinand 
Meyer, dem Dichter. Theos Sehnsucht steht nach 
der Südsee und ihren Mädchen. Aber wie kommt 
er dahin! Er gründet den „Klub der Dummen”. 
Dumm ist jeder, der Theo Meyer ein Jahr lang 
jeden Monat zwanzig Franken gibt und dafür 
irgendwann ein von ihm gemaltes Bild aus der 
Südsee zu erhalten hofft. Es gibt mehr Dumme, 
als Theo jemals gedacht, und die Stunde bricht an, 
da Theo auf einem Kutter in die Südsee fährt. 
Sein Ziel ist Tahiti, aber er landet auf der kleinen, 
weltverlorenen Insel Bali, dem letzten Paradies 
unserer Welt. Berauschend schöne Frauen leben 
hier neben metallblauen Vögeln und Schmetter- 
lingen, die in nie geschauten Farben schillern. 
Theo Meyer freit eine dieser eingeborenen Zau- 
berinnen und kehrt nie wieder zurück. Made heift 
sie, und sie schmückt sich gerade vor einem Spie- 
gel (Bild unten). Theo hat seine junge Frau oft 
gemalt. Nun will er ihr Bild nach Basel schicken. 
Vielleicht waren die Mitglieder seines Klubs doch 
gar richt so dumm! Das obige Bild zeigt Theo 
mit seinem Schwiegervater, einem eingeborenen 
Häuptling. Er heikt Anak Agveng Bagver Djelantik. 
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Dem Herrn des Dorfes gehört alles, auch das Zigeunermädchen Marta (Leni Riefenstahl) ; 
Sebastiano (Bernhard Minetti) reißt es mit Herrenrecht an sich. Sie ist seinem Willen verfallen. Der 
Stoff der Oper „Tiefland‘‘ wurde dramaturgisch und handlungsmäßig erweitert und vertieft. Der 
Komponist des Olympia-Films, Herbert Windt, schrieb nach d’Albert die Musik zu dieser Filmballade 


Brutalität 
In den Bergen stürzt 
ab. Der Hirt Pedro findet die 
und bringt sie in seine 
. Er ist wie im Traum: das 


in Alberg einen Skilehrgang 
abhält, wird Franz Eichberger für 


Neunzehn Jahre hat es gedauert, bis 
dieser Film vollendet werden konnte. 
Der Krieg brach über ihn herein, das 
Dritte Reich stürzte zusammen, über 
100000 Meter gedrehten Films wurden 
evakuiert, verschleppt, jahrelang von 


x 


Aber der Leni-Riefenstahl-Film „Tiefland” vi 


den Franzosen beschlagnahmt. Leni 
Riefenstahl wandert ins Gefängnis, 
kommt ins Irrenhaus, geht durch das 
Fegefeuer von 3 Entnazifizierungen, 
wird mit Kübeln von Verleumdungen 
übergossen. Ihre Gegner, unter ihnen 


Auf Stelzen 

scheinen die Häu- 
ser zu stehen. Zwischen 
Mittenwald und Gar- 
misch wird 1940 eine 
Kulissenstadt aufge- 
baut. Es ist das Dorf Se- 
bastianos,das spanische 
Dorf aus der Oper „Tief- 
land“, das hier auf den 
Buckelwiesen vonKrünn 
am Fuße des Karwen- 
delgebirges entsteht. 
Die gotischen Köpfe 
spanischer Bauern fin- 
det Leni bei südtiroler 
Bauern wieder, von 
denen 60 hier wochen- 
lang als Statisten mit- 
wirken. Die Zigeuner 
kommen aus dem Lager 
Maxglan bei Salzburg, 
sie sind froh, für ein 
paar Monate Verdienst 
und - Freiheit zu haben 


de 


3 3 
= 3 ei 
- 
= ist bei ihm! Da kommen die 3 
rasch erkennen: er ist der richtige 


vürde dennoch vollendet 


en Louis Trenker mit seinem gefälschten 
Eva-Braun-Tagebuch, glauben, sie 
lass = vernichtet zu haben. Aber ihrem 
en 1 Glauben an sich und an ihr Werk 
en 4 elingt es, den zerschnittenen Film 
en reizubekommen und zu vollenden. 


Als Tänzerin beginnt Leni Riefenstahl vor dreißig Jahren ihre Karriere. Eine neue Mary Wigman, sagt damals die Presse. Aber Leni findet in der 
optischen Welt des Films ihre größeren künstlerischen Ausdrucksmöglichkeiten. Doch dem Tanz bleibt sie immer treu; er trägt auch die Rolle der jungen 
Zigeunerin Marta (Bild). Der tänzerisch bewegte Mensch — die steinerne Ewigkeit der Berge: aus dieser Spannung leben die meisten Filme der Riefenstahl 
(„Blaues Licht“), die mit dem Olympia-Film zeigt, daß die Filmkamera den menschlichen Körper ähnlich gestalten kann wie ein Bildhauer seine Figuren. 
Leni Riefenstahls Filme sind romantische Bildballaden, die in unserem realistischen Filmstil von heute vielleicht schon ein wenig anachronistisch wirken 


zen Von hinten sieht man, 
Häu- daß das spanische Dorf in 
schen Oberbayern nur eine Attrappe 
Gar- ist. Rechts vorn das Verpfle- 
eine gungszelt für die rund 100 Sta- 
ufge- tisten. Im Hintergrund das Mas- 
rf Se- siv des Wettersteingebirges mit 
ische Zugspitze, Alpspitze und den 
‚Tief- Waxensteinen. Die Aufnahme- 
ıf den kamera blickt von der anderen 
Krünn Seite her in die Kulissen ... 
rwen- 
steht. 
Köpfe 
> Von vorn sieht das 

von Dorf dann bei den Auf- 
chen- nahmen ungeheuer echt aus. 
ı mit- Die Föhnsonne glänzt über dem 
euner Karwendelgebirge. Im Septem- 
Lager | ber 1940 wurden hier alle 
burg, wichtigen Außenaufnahmen zu 
„Tiefland“ gedreht, da die 
dienst Reise nach Spanien infolge des 


Krieges unmöglich geworden ist 
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EI, WO ISTDENN UNSER BUBCHEN! 


Der jungen Mutter Stanley aus Tennessee in USA war gar nicht 
spaßig zumute, aber es galt, den zwei Jahre alten Danny bei 
Laune zu halten (Bild oben). Er war beim Spielen in einen 
Geldschrank gekrabbelt und hatte die Tür hinter sich zuge- 
zogen. Elf Stunden brauchten die Experten, um den Safe 
zu öffnen. Danny machte ein erstauntes Gesicht FOTOS: AP 


ZUVIEL FÜR KOREA zeigte die amerikanische Filmschauspielerin Terry Moore, als sie in einer Neujahrs-Vorstellung 

für US-Truppen in Fernost im Hermelin-Badeanzug erschien. Terry: „Der Kommandierende General 
hat den Badeanzug begutachtet und genehmigt.‘ Der Adjutant des Generals: „Nichts hat der General gesehen.“ Folge: Auftrittsverbot für den 
Filmstar, der heftig dagegen protestierte und dann schließlich auch wieder zugelassen wurde. Aber das war ein Irrtum einer untergeordneten 
Instanz. Der General war doch beleidigt und ließ Terrys Fernost-Karriere endgültig stoppen. Diesmal durch einen Ausweisungsbefehl FOTO: AP 


FUNF TAGE fastete Blackie, der Cocker, und fühlte sich hundeelend. Mehr noch: er grämte sich fast zu Tode, er fühlte sich schuldig 

und war es auch. Das stand sogar im Bericht der Verkehrspolizei von Los Angeles. Auf der Straße ist Blackie verspielt 
auf die Fahrbahn gelaufen, und als dann dicht vor ihm vier Räder jömmerlich kreischten, rissen ihn zwei kleine Hände zur Seite. — Das war 
Ronald, sein sechsjähriges Herrchen. Aber Ronald blieb liegen, und von seinem Kopf zog sich eine dünne Blutspur auf den Asphalt. — Fremde 
Menschen scharten sich um ihn und gr 2 ihn au De — Fünf Tage fastete Blackie. Dann brachte man Ronald wieder nach Hause, mit 
einem dicken Verband um den Kopf. Aber Blackie bekam einen mächtigen Hunger bei dem Gefühl, daß jetzt alles wieder gut wird 
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schuldig 
rerspielt 
Das war 
Fremde 
mit 
ut wird 


„Sie haben sich als Verführer und als eine Gefahr für junge Mädchen 
erwiesen, und es wird Zeit, daß damit endgültig Schluß gemacht wird!“ 


sagte Londons Richter Sir Gerald Dodson und verurteilte den zwie- 
lichtigen „Filmdirektor“ Arthur Howard zu sieben Jahren Gefängnis. 


die Schwelle des Gefängnisses. Er 

war versucht, dem Pförtner, der ihn 

schlüsselklappernd zum Tor hinaus 
begleitete, ein Trinkgeld in die Hand zu 
drücken. Dann besann er sich jedoch eines 
Besseren. Die fünf Pfundnoten, die er als 
Lohn für dreimonatiges Tütenkleben in 
der Tasche hatte, durfte er nicht hier schon 
vergeuden. Die mußten wenigstens für die 
nächsten zwölf Stunden reichen, 

Arthur Howard ließ sich Zeit. Unbefan- 
gen promenierte er vor dem Gefängnistor 
auf und ab und wartete auf Wong Lan 
Chin, Sie kam bestimmt, das wußte er. Er- 
staunlich, daß sie nicht schon längst da 
war. Siebenmal hatte ihn Wong Lan Chin 
bisher vor. dem Gefängnistor erwartet, 
das achte Mal war ihr eine kleine Un- 
pünktlichkeit zu verzeihen, 

Der freundliche Aprilvormittag paßte 
zu Howards Laune. Er sah kritisch an sich 
herunter und stellte befriedigt fest, daß 
die Londoner Gefängnisse eine ausgezeich- 
nete Wäscherei und Bügelei unterhalten. 
Alles saß nach seinem Geschmack. Die 
Bügelfalten der Hose nicht zu kantig, der 
Kragen des Seidenhemdes nicht gestärkt, 
und die empfindliche Krawatte nicht mit 
zu heißem Eisen verdorben. Arthur How- 
ard fand sich wohl gerüstet, um sein Leben 
dort wieder fortsetzen zu können, wo ihm 
vor drei Monaten ein Riegel vorgeschoben 
worden war. 

Wong Lan Chin kam eilig die Straße 
herunter, die auf der einen Seite von einer 
hohen häßlichen Mauer begrenzt war, Sie 
beschleunigte ihre Schritte, als sie Howard 
sah. Eine groß- 
artige Exotin, 

dachte er. Nicht 
mehr ganz jung, 
aber sehr attrak- 
tiv und vor al- 
lem treu erge- 
ben. Weiß der 
Himmel, Wong 
Lan Chin war 
treu ergeben. 
Wennersie weg- 
schickte, um un- 
gestört mit an- 
dern Frauen ein 
Geschäft abzu- 
schließen,weinte 
sie heimlich. Da- 
bei weinen Chi- 


rthur Howard wechselte den Schritt 
N ınd trat mit dem linken Fuß über 


GeheiratethatHowardoft. nesinnen so be- 
Aber für lange hielt es nur zaubernd. How- 
WongLanChin beiihmaus ard sah es gern, 


wenn ihre mandelförmigen, nachtdunklen 
Augen in Tränen schwammen. 

Howard ging ihr mit leichtem Hinken 
einige Schritte entgegen. Er hinkte unauf- 
dringlich und dezent, und auch das stand 
ihm gut. Er hinkte, weil er sich als Ser- 
geant eine Kugel in den linken Fuß gejagt 
hatte, als seine Kompanie in den Bereich 
feindlicher, unberechenbarer Geschosse 
vorrücte. Aber das war schon lange her, 
von der Selbstverstümmelung war nur ein 
dezentes Hinken übriggeblieben. Und der 
ehemalige Sergeant Howard hatte sich in- 
zwischen schon längst zum Major beför- 
dert. Er nannte sich mit Vorliebe: Film- 
produzent Major Arthur Howard-Rowson. 
Manchmal auch: Filmproduzent Lord How- 
ard of Effingham, oder ganz schlicht. Cap- 
tain Howard, Testpilot. 

„Hallo“, rief Howard fröhlich, „wieso 
kommst du zu Fuß?” 

Wong Lan Chin schluckte verlegen. „Ich 
dachte“, stammelte sie, „ich dachte, wir 
hätten kein Geld.” 

Howard steckte seine Nase in den Veil- 
chenstrauß, den sie ihm mitgebracht hatte, 
und winkte einem Taxi. 

„Zum ‚Grosvenor-House‘“, sagte er. 

Wong Lan Chin sagte.nichts mehr. Sie 
wußte, jetzt geht's wieder los. Ihre man- 
delförmigen, nachtdunklen Augen schwam- 
men in Tränen, als der Wagen in die Park- 
Lane einbog, von der man sagt, daß dies 
die Straße der Millionäre sei. 

AlsFilmproduzent Major ArthurHoward- 
Rowson bestellte er ein Appartement, wie 
gewöhnlich, und drückte dem Liftboy eine 
Pfundnote in die Hand. 

Dafür erfuhr Howard sofort, daß das 
„Großvenor- 
House“ zur Zeit 
Lady Liane Da- 
vis-Demarris be- 
herbergte, aus 
dem Geschlecht 
derMalboroughs 
— eine entfernte 
Verwandte Win- 
ston Churchills. 
Und Howard er- 
fuhr ferner, daß 
diese Lady Liane 
Davis - Demarris 
einenSohnhatte, 
Winston Demar- 
ris, 21 Jahre alt, 
dessen Wunsc- 
traum es war, 
Geliebte Sheila Ann Hen- sich eines Tages 
wood wollte auch Karriere als Filmschau- 
machen und Star werden spieler auf der 


Prinzgemahl einer Millionärin zu werden, schien Arthur Howard den Schweiß der Edlien wert zu 
sein. Beinahe hätte er es geschafft. Man sah das Paar häufig in den exklusiven Nachtklubs. Londons: 
Arthur Howard, den angeblichen Filmdirektor, und Margot Garcia, schöne Alleinerbin vieler Millionen 


Leinwand sehen zu können. — Howard 
pfiff leise durch die Zähne und zwinkerte 
Wong Lan Chin aufmunternd zu. Besser 
hätte er es gar nicht treffen können. 


Lady Liane Davis-Demarris machte keine 
Schwierigkeiten. Sie war sehr froh, daß 
endlich jemand Talente in ihrem Sohn 
Winston entdeckte, und das Risiko, einen 
Film mit Winston Demarris in der Haupt- 
rolle zu drehen, großzügig übernahm. Für 
den Ankauf eines Drehbuches und zur 
Deckung der Unkosten für die Probeauf- 
nahmen, die demnächst gemacht werden 
sollten, zahlte sie bereitwillig 800 Pfund 

(9600 DM). — 
Noch waren kei- 
ne vierundzwan- 
zig Stunden ver- 
gangen, seit 
Howard mit dem 
linken Fuß über 
die Schwelle des 
Gefängnistores 
ins Freie getre- 
ten war, Film- 
produzent Major 
Arthur Howard- 
Rowson fand,daß 
jetzt auch das 
Vergnügen zu 
seinem Recht 
kommen müsse. 
Er mietete sich 
Entführte Nackttänzerin eine Daimler- 
Loya Raki brachte Howard Limousine mit 
zu Fall. Siemachte Skandal Fahrer und ließ 


sich langsam durch die Straßen Londons 
fahren. 

In der „Hanover-Street“ sah er sie. Er 
ließ anhalten und sprang aus dem Wagen. 

„Hallo*, schrie er, „Hallo, bleiben Sie 
stehen ... Hören Sie, Miß, Sie wollen doch 
zum Film . . Was!?... Hören Sie mal, Sie 
müssen zum Film . , mit diesem Gesicht, 
mit dieser Figur... "das sagt Ihnen Major 
Howard, chief director of the Howard Film 
Production... ist das klar?. „Ih erwarte 
Sie im ‚Grosvenor-House . 

Er wartete nicht umsonst. Sheila Ann 
Henwood kam und wollte Karriere machen. 
Sie wartete schon lange darauf. Sie wußte, 


. daß sie für den Film entdeckt werden 


mußte, mit der 
Figur, mit dem 
Gesicht... How- 
ard hatte sein 
Vergnügen dar- 
an und schloß 
mit Sheila Ann 
Henwood, Man- 
nequin des Mo- 
dehauses James 
Jamison, einen 
Vertrag. Einen 
Monat lang zahl- 
te er ihr sogar 
den Schauspiel- 
unterricht. 

Inzwischenmie- 
tete er am Ca- 
dogan Place eine 
Luxuswohnung 
für 1200 DM im 
Monat und ließ 


15 


VerführteLady Carey Coke, 
Tochter Graf Leicesters, 
verweigert die Aussage 
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EI, WO ISTDENN UNSER BUBCHEN! 


Der jungen Mutter Stanley aus Tennessee in USA war gar nicht 
spaßig zumute, aber es galt, den zwei Jahre alten Danny bei 
Laune zu halten (Bild oben). Er war beim Spielen in einen 
Geldschrank gekrabbeit und hatte die Tür hinter sich zuge- 
zogen. Eif Stunden brauchten die Experten, um den Safe 
zu öffnen. Danny machte ein erstauntes Gesicht FOTOS: AP 


UVIE L FÜR KORE A zeigte die amerikanische Filmschauspielerin Terry Moore, als sie in einer Neujahrs-Vorstellung 
y4 für US-Truppen in Fernost im Hermelin-Badeanzug erschien. Terry: „Der Kommandierende General 
hat den Badeanzug begutachtet und genehmigt.‘ Der Adjutant des Generals: „Nichts hat der General gesehen.“ Folge: Auftrittsverbot für den 
Filmstar, der heftig dagegen protestierte und dann schließlich auch wieder zugelassen wurde. Aber das war ein Irrtum einer untergeordneten 
Instanz. Der General war doch beleidigt und ließ Terrys Fernost-Karriere endgültig stoppen. Diesmal durch einen Ausweisungsbefehl FOTO: AP 


FUNF TAGE fastete Blackie, der Cocker, und fühlte sich hundeelend. Mehr noch: er grämte sich fast zu Tode, er fühlte sich schuldig 

und war es auch. Das stand sogar im Bericht der Verkehrspolizei von Los Angeles. Auf der Straße ist Blackie verspielt 
auf die Fahrbahn gelaufen, und als dann dicht vor ihm vier Räder jömmerlich kreischten, rissen ihn zwei kleine Hände zur Seite. — Das war 
Ronald, sein sechsjähriges Herrchen. Aber Ronald blieb liegen, und von seinem Kopf zog sich eine dünne Blutspur auf den Asphalt. — Fremde 
Menschen scharten sich um ihn und trugen ihn fort. — Fünf Tage fastete Blackie. Dann brachte man Ronald wieder nach Hause, mit 
einem dicken Verband um den Kopf. Aber Blackie bekam einen mächtigen Hunger bei dem Gefühl, daß jetzt alles wieder gut wird 
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„Sie haben sich als Verführer und als eine Gefahr für junge Mädchen 
erwiesen, und es wird Zeit, daß damit endgültig Schluß gemacht wird!“ 
sagte Londons Richter Sir Gerald Dodson und verurteilte den zwie- 
lichtigen „Filmdirektor“ Arthur Howard zu sieben Jahren Gefängnis. 


rthur Howard wechselte den Schritt 

ınd trat mit dem linken Fuß über 

die Schwelle des Gefängnisses. Er 

war versucht, dem Pförtner, der ihn 

schlüsselklappernd zum Tor hinaus 
begleitete, ein Trinkgeld in die Hand zu 
drücken. Dann besann er sich jedoch eines 
Besseren. Die fünf Pfundnoten, die er als 
Lohn für dreimonatiges Tütenkleben in 
der Tasche hatte, durfte er nicht hier schon 
vergeuden. Die mußten wenigstens für die 
nächsten zwölf Stunden reichen. 

Arthur Howard ließ sich Zeit. Unbefan- 
gen promenierte er vor dem Gefängnistor 
auf und ab und wartete auf Wong Lan 
Chin. Sie kam bestimmt, das wußte er. Er- 
staunlich, daß sie nicht schon längst da 
war. Siebenmal hatte ihn Wong Lan Chin 
bisher vor dem Gefängnistor erwartet, 
das achte Mal war ihr eine kleine Un- 
pünktlichkeit zu verzeihen, 

Der freundliche Aprilvormittag paßte 
zu Howards Laune. Er sah kritisch an sich 
herunter und stellte befriedigt fest, daß 
die Londoner Gefängnisse eine ausgezeich- 
nete Wäscherei und Bügelei unterhalten. 
Alles saß nach seinem Geschmack. Die 
Bügelfalten der Hose nicht zu kantig, der 
Kragen des Seidenhemdes nicht gestärkt, 
und die empfindliche Krawatte nicht mit 
zu heißem Eisen verdorben. Arthur How- 
ard fand sich wohl gerüstet, um sein Leben 
dort wieder fortsetzen zu können, wo ihm 
vor drei Monaten ein Riegel vorgeschoben 
worden war. 

Wong Lan Chin kam eilig die Straße 
herunter, die auf der einen Seite von einer 
hohen häßlichen Mauer begrenzt war, Sie 
beschleunigte ihre Schritte, als sie Howard 
sah. Eine groß- 
artige Exotin, 
dachte er. Nicht 
mehr ganz jung, 
aber sehr attrak- 
tiv und vor al- 
lem treu erge- 
ben. Weiß der 
Himmel, Wong 
Lan Chin war 
treu ergeben. 
Wennersie weg- 
schickte, um un- 
gestört mit an- 
dern Frauen ein 
Geschäft abzu- 
schließen,weinte 
sie heimlich. Da- 
bei weinen Chi- 
nesinnen so be- 
zaubernd. How- 
ard sah es gern, 


Geheiratet hatHoward oft. 
Aber für lange hielt es nur 
Wong Lan Chin bei ihm aus 


wenn ihre mandelförmigen, nachtdunklen 
Augen in Tränen schwammen. 

Howard ging ihr mit leichtem Hinken 
einige Schritte entgegen. Er hinkte unauf- 
dringlich und dezent, und auch das stand 
ihm gut. Er hinkte, weil er sich als Ser- 
geant eine Kugel in den linken Fuß gejagt 
hatte, als seine Kompanie in den Bereich 
feindlicher, unberechenbarer Geschosse 
vorrückte. Aber das war schon lange her, 
von der Selbstverstümmelung war nur ein 
dezentes Hinken übriggeblieben. Und der 
ehemalige Sergeant Howard hatte sich in- 
zwischen schon längst zum Major beför- 
dert. Er nannte sich mit Vorliebe: Film- 
produzent Major Arthur Howard-Rowson. 
Manchmal auch: Filmproduzent Lord How- 
ard of Effingham, oder ganz schlicht. Cap- 
tain Howard, Testpilot. 

„Hallo“, rief Howard fröhlich, „wieso 
kommst du zu Fuß?“ 

Wong Lan Chin schluckte verlegen. „Ich 
dachte“, stammelte sie, „ich dachte, wir 
hätten kein Geld.” 

Howard steckte seine Nase in den Veil- 
chenstrauß, den sie ihm mitgebracht hatte, 
und winkte einem Taxi. 

„Zum ‚Grosvenor-House‘*, sagte er, 

Wong Lan Chin sagte.nichts mehr. Sie 
wußte, jetzt geht's wieder los. Ihre man- 
delförmigen, nachtdunklen Augen schwam- 
men in Tränen, als der Wagen in die Park- 
Lane einbog, von der man sagt, daß dies 
die Straße der Millionäre sei. 

AlsFilmproduzent Major ArthurHoward- 
Rowson bestellte er ein Appartement, wie 
gewöhnlich, und drückte dem Liftboy eine 
Pfundnote in die Hand. . 

Dafür erfuhr Howard sofort, daß das 

„Großvenor- 
House“ zur Zeit 
Lady Liane Da- 
vis-Demarris be- 
herbergte, aus 
dem Geschlecht 
derMalboroughs 
— eine entfernte 
Verwandte Win- 
ston Churchills. 
Und Howard er- 
fuhr ferner, daß 
diese Lady Liane 
Davis - Demarris 
einenSohnhatte, 
Winston Demar- 
ris, 21 Jahre alt, 
dessen Wunsch 

traum es war, 
Geliebte Sheila Ann Hen- sich eines Tages 
wood wollte auch Karriere als Filmschau- 
machen und Star werden spieler auf der 


Prinzgemahl einer Millionärin zu werden, schien Arthur Howard den Schweiß der Edien wert zu 
sein. Beinahe hätte er es geschafft. Man sah das Paar häufig in den exklusiven Nachtklubs. Londons: 
Arthur Howard, den angeblichen Filmdirektor, und Margot Garcia, schöne Alleinerbin vieler Millionen 


Leinwand sehen zu können. — Howard 
pfiff leise durch die Zähne und zwinkerte 
Wong Lan Chin aufmunternd zu. Besser 
hätte er es gar nicht treffen können, 


Lady Liane Davis-Demarris machte keine 
Schwierigkeiten. Sie war sehr froh, daß 
endlich jemand Talente in ihrem Sohn 
Winston entdeckte, und das Risiko, einen 
Film mit Winston Demarris in der Haupt- 
rolle zu drehen, großzügig übernahm. Für 
den Ankauf eines Drehbuches und zur 
Deckung der Unkosten für die Probeauf- 
nahmen, die demnächst gemacht werden 
sollten, zahlte sie bereitwillig 800 Pfund 
(9600 DM). — 
Noch waren kei- 
ne vierundzwan- 
zig Stunden ver- 
gangen, seit 
Howard mit dem 
linken Fuß über 
die Schwelle des 
Gefängnistores 
ins Freie getre- 
ten war, Film- 
produzent Major 
Arthur Howard- 
Rowson fand,daß 
jetzt auch das 
Vergnügen zu 
seinem Recht 
kommen müsse. 
Er mietete sich 
Entführte Nackttänzerin eine Daimler- 
Laya Raki brachte Howard Limousine mit 
zu Fall. Siemachte Skandd Fahrer und ließ 


sich langsam durch die Straßen Londons 
fahren. 

In der „Hanover-Street“ sah er sie. Er 
ließ anhalten und sprang aus dem Wagen. 

„Hallo“, schrie er, „Hallo, bleiben Sie 
stehen ... Hören Sie, Miß, Sie wollen doch 
zum Film... Wasi?... Hören Sie mal, Sie 
müssen zum Film... mit diesem Gesicht, 
mit dieser Figur... das sagt Ihnen Major 
Howard, chief director of the Howard Film 
Production... ist das klar?... Ich erwarte 
Sie im ‚Grosvenor-House’ ...“ 

Er wartete nicht umsonst. Sheila Ann 
Henwood kam und wollte Karriere machen. 
Sie wartete schon lange darauf. Sie wußte, 


‚ daß sie für den Film entdeckt werden 


mußte, mit der 
Figur, mit dem 
Gesicht... How- 
ard hatte sein 
Vergnügen dar- 
an und schloß 
mit Sheila Ann 
Henwood, Man- 
nequin des Mo- 
dehauses James 
Jamison, einen 
Vertrag. Einen 
Monat lang zahl- 
te er ihr sogar 
den Schauspiel- 
unterricht. 

Inzwischenmie- 
tete er am Ca- 
dogan Place eine 
Luxuswohnung 
für 1200 DM im 
Monat und ließ 
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VerführteLady Carey Coke, 
Tochter Graf Leicesters, 
verweigert die Aussage 
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Im Fertigungsprogramm 
der Gummiwerke Fulda sind jetzt 

die CR-Reifen für Personenkraftwagen neu 

aufgenommen. Diese „Cold Rubber”-Reifen, die schon lange 

Zeit auf dem Prüfstand und durch Testfahrzeuge den vielfältigsten 
Prüfungen unterworfen wurden, haben sich bestens bewährt und 
zeichnen sich besonders durch ihre hohe Abriebfestigkeit aus. 


FULDA-Jubilar-Reifen CR 
- halten noch länger 
- haben das bewährte Jubilar-Profil 
- werden ab sofort ohne Aufpreis 
über den Fachhandel geliefert 


GUMMIWERKE FULDA K.G.a.A. - FULDA 
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sich von Lady Liane-Demarris noch einen 


kleinen Vorschuß auf den Erfolg ihres 
Sohnes auszahlen, 

Dann verbeugte er sich in einem exklu- 
siven Klub tief vor der Gräfin von Lei- 
cester und beteuerte ihr mit der Begeiste- 
rung eines Filmproduzenten: „Gnädigste 
Gräfin, Ihre Tochter Carey ist eine zweite 
Lana Turner...” 

Die Gräfin von Leicester hörte das gern, 
und die neunzehnjährige Carey ließ sich 
das nicht zweimal sagen. Bei der Krönung 
hat Carey die Schleppe der Königin tragen 
dürfen, und im Krönungsfilm war das 
sekundenlang deutlich zu sehen, Aber ein 
richtiger Film... ein Film, 
in dem man aussah wie 
Lana Turner... davon 
hatte Carey noch nicht 
einmalzu träumen gewagt. 
Unwictig, daß ihr laut 
Vertrag, den ihr Howard 
anbot, 3000 Mark wöchent- 
lich ausgezahlt werden 
sollten, unwichtig, daß 
sich die Auszahlung die- 
ses Betrages von Woche 
zu Woche verzögerte und 
daß die Mutter, zur Über- 
brückung der ersten 
Schwierigkeiten, ein paar 
hundert Pfund vorstrecken 
mußte. Wichtig hingegen, 
daß die Verbindung zum 
Filmproduzenten Howard- 
Rowson nicht abriß, und 
daß Carey dabei sein 
durfte, wenn Howard plan- 
te, telefonierte und orga- 
nisierte. 

Manchmal sah Carey 
eine Chinesin, die sich 
scheu imHintergrund hielt. 
Carey fühlte, wie sie aus 
dunklen, feucht schim- 
mernden Augen beobach- 
tet wurde. 

Aber Howards vollste 
Stunde schlug, als er Mar- 
got Warberg-Garcia ken- 
nenlernte. 24 Jahre alt, 
brünett, große braune 
Kinderaugen, Tochter des 
verstorbenen George Mau- 
rice Warberg-Garcia, Al- 
leinerbin der Aspro (engl. 
Aspirin)-Millionen, die 
leider bis zu ihrer Heirat 
von Sachwaltern verwal- 
tet werden sollten. Bis da- 
hin standen Margot monatlich etwa 5000 
Mark zur Verfügung, und wenn das nicht 
ausreichte, sprang die Mutter ein. Die war 
entweder in Paris oder in Monte Carlo zu 
erreichen. Margot unterzog sich in Paris 
einer Schönheitsoperation und fieberte 
danach, endlich ins Filmgeschäft einstei- 
gen zu können. 

In dieser Situation traf sie Howard. Und 
sofort konnte Margot geholfen werden. 
Nicht eine, nein gleich zwei Filmgesell- 
schaften wurden innerhalb eines Monats 
gegründet. Das kostete Margot erstmal 
2000 Pfund (24000 DM). 
Dafür ließ Howard Brief- 
köpfe drucken, an denen 
Margot ihre reine Freude 
hatte. Für sich bestellte 
er ein funkelnagelneues 
Auto. Der Titel des Films, 
in dem Margot endlich 
debutieren sollte, stand 
auch schon fest: er hieß 
„Afrikanische Abenteuer”. 
Nur die Mutter mußte 
noch bewogen werden, 
den noch fehlenden Be- 
trag von nur 20 000 Pfund 
(240 000 DM) vorzuschie- 
ßen. Für den Rest, für den 
weit größeren Teil, wollte 
Howardselbst aufkommen. 


Wenn Howard sich doch 
mit Margot begnügt hät- 
te... wenn er nur die 
Finger von Laya Raki ge- 
lassen hätte... Aber nein, 
er glaubte, in das „Afri- 
kanische Abenteuer” mit 
Margot ein kleines Aben- 
teuer mit der deutschen 
Nachtklub - Nackttänzerin 
einschieben zu können. 
Das war Howards Fehl- 
griff. Zwar glückte die sogenannte Entfüh- 
rung Laya Rakis aus Köln, und die Zei- 
tungen waren voll davon, aber Howard 
hatte keine Freude daran. Das Mädchen 
pochte auf den Vertrag, sie wollte Gage 
sehen, und war sonst nicht ansprechbar. 
Obgleich sie Howard in seiner Luxuswoh- 
nung wie eine indonesische Prinzessin be- 
handelte, obgleich sie als einzige von allen 


Enttäuscht wurde durch Howard 
eigentlich nur die neunzehnjährige 
Lisbeth Rollins aus Burma. Sie 
mußte plötzlich zugunsten Laya 
Rakis auf eine Filmrolle verzichten 


Geprellt ging Margot Garcia aus 
dem Abenteuer hervor. Den mate- 
riellen Schaden konnte die Millio- 
nenerbin verschmerzen. Verlorene 
Jllusionen sind aber unersetzlich 


Howard-Opfern schließlih sogar einen 
echten Vertrag mit einem echten Filmpro- 
duzenten erhielt. Kein Geringerer als Rank 
engagierte sie für den Film „Die Sucher“ 
in der Rolle eines Maori-Mädchens, 

Geräde auf diese Rolle hatte sich ein 
hübsches, burmesisches Mädchen namens 
Lisbeth Rollin monatelang gefreut. Sie war 
Studentin der Volkswirtschaft und ver- 
diente sich ihr Studiengeld als Mannequin. 
Howard überredete sie jedoch, auf die 
Rolle des Maori-Mädchens zu Laya Rakis 
Gunsten zu verzichten und dafür seine 
Sekretärin und Hauptstar für seine ameri- 
kanischen Fernsehfilme zu werden. So ge- 
wann Howard Lisbeth Rol- 
lin, und so wurde er die 
randalierende Laya Raki 
los. 

Zu spät. Der Skandal 
um die Entführung der 
deutschen Tänzerin zog 
weite Kreise. Sogar die 
Verwalter der Margot- 
Millionen hörten davon. 
Dabei war alles so gut 
vorbereitet. Margot und 
Howard waren drauf und 
dran, zu heiraten, wodurch 
die lästigen Vermögens- 
verwalter endlich aus der 
Bahn geräumt worden 
wären. Margot fuhr nach 
Paris, um Mama schonend 
vorzubereiten. Howard 
sollte in Liverpool in eine 
Privatjacht steigen und als 
Bräutigam nach Frank- 
reich segeln. 

Da setzte sich einer der 
aufgeschreckten Vermö- 
gensverwalter mit Scot- 
land Yard in Verbindung, 
und der Chef der Abtei- 
lung Betrug fahndete nach 
Opfern. Er fand als erstes 
Lady Davis-Demarris, die 
immer noch auf die Probe- 
aufnahmen ihres Sohnes 
wartete, für die sie bereits 
800 Pfund bezahlt hatte. 

Das genügte den Scot- 
land-Yard-Beamten zu- 
nächst für eine Verhaftung. 
Filmproduzent Major 
Howard-Rowson segelte 
nicht nach Frankreich, son- 
dern stieg in die vergit- 
terte „Black-Marie“, 

Vor Gericht trafen sich 
dann alle wieder: Die geliebte Sheila Ann 
Henwood, die entführte Nackttänzerin 
Laya Raki, die verführte Lady Carey Coke, 
Tochter des Grafen von Leicester, die 
geprellte Millionenerbin Margot Warberg- 
Garcia und die enttäuschte kleine Stu- 
dentin Lisbeth Rollins aus Burma. 

Dazu kamen: Mrs. May Eden, eine 
Kusine des Außenministers Eden, die 
dem Major und Filmdirektor gerne ihre 
Wohnung am Cadogan Place Nr. .39 zur 
Verfügung stellte und dabei 91 Pfund 
(1800 DM) einbüßte, die französische Tän- 
zerin Gisel du Roy, der 
englische Tanzstar Pauline 
Olsen, zwei Folies-Ber- 
geres-Girls, die in London 
gastierten, und schließlich 
die Tochter des englischen 
Aristokraten Sir Curtis 
Languson, der noch nach 
Howards Verhaftung an- 
rief, wann seine Tochter 
kommen dürfe, um den 
Filmvertrag zu unter- 
zeichnen. Und alle diese 
schönen Frauen und Mäd- 
chen, die sich heute ein 
wenig schamvoll im Hin- 
tergrund halten, sagen 
heute dasselbe:sienehmen 
es Arthur Howard nicht 
übel, daß er kein echter 
Filmdirektor war, son- 
dern nur, daß sie seine 
Gunst mit anderen teilen 
mußten. 


Doc nicht nur Frauen 
sindHoward auf den Leim 
gegangen. Geschäftsleute 
gewährten ihm unbegrenz- 
ten Kredit und der Vize- 
präsident der amerikani- 
schen Nationalbank Brew- 
ster Morgan gründete mit 
Howard eine Filmgesell- 
schaft, der Howard als Direktor mit einem 
Monatsgehalt von 14000 DM vorsitzen 
sollte. Erst im letzten Augenblick konnte 
Morgan gewarnt werden. 

Die treue Chinesin Wong Lan Chin war 
nicht vor Gericht geladen. Sie muß war- 
ten, bis sie Arthur Howard zum neunten- 
mal vor dem Gefängnistor abholen darf. 
Diesmal muß sie sieben Jahre warten. 
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„Das unsterbliche Herz“, der große Film aus der Vorkriegszeit, wurde in den letzten Monaten 
in der Bundesrepublik und in Westberlin erfolgreich wiederaufgeführt. Der Film behandelt das Schicksal 
Peter Henleins, des Erfinders der Taschenuhr. Michael Bohnen spielt in dem Film die Rolle des See- 


Wie der große Sänger Michael Bohnen Glanz und Elend einer Epoche erlebte 


Michael Bohnen, Baßbariton an der Staatsoper Berlin und an der Metro- 
politan Opera New York, lernt 1928 die Tänzerin La Jana kennen, die 
eigentlich Henriette Hiebel heißt. Erik Charell, dessen Berliner Revuen die 
Welt begeistern, macht La Jana zur Partnerin des Sängers in der Revue 
„Casanova“. Bald beschäftigt sich der Klatsch mit dem Paar. La Jana und 


er schwüle Sommertag im Jahre 1938 

endet mit einem heftigen Gewitter. 

Prasselnd klatscht der Regen aufs 

Pflaster und wischt mit Leichtigkeit 

den Staub weg, der sich in der Hitze 
der letzten Tage angesammelt hat. 


Vor dem Anhalter Bahnhof in Berlin hält 
eine Taxe. Michael Bohnen und Paul Wege- 
ner steigen aus, winken einem Gepäckträger 
und hasten zum Bahnsteig hinauf. Siehaben 
ein gemeinsames Schlafwagenabteil im 
Nachtschnellzug nach Nürnberg belegt. Veit 
Harlan, der Regisseur, will in der alten- 
Handelsstadt die Aufßenaufnahmen zu 
seinemFilm „Das unsterbliche Herz” drehen. 
Der Film schildert das Schicksal des Peter 
Henlein, des Erfinders der Taschenuhr. Die 
Haupfrolle hat Heinrich George. Michael 
Bohnen spielt den Seefahrer Martin Behaim, 
Wegener den Arzt Dr. Schedel, 


„Hoffentlich gibt's im Speisewagen einen 
anständigen Tropfen”, sagt Wegener, als 
sie einsteigen. Leicht fährt er sich mit der 


Zunge über die Lippen. Er ist ein begnade- 
ter Trinker. Sein kräftiger Leib verbraucht 
Getränke in Hülle und Fülle. Nie versäumt 
er es, seinen Nieren allabendlich eine kräf- 
tige Dusche zu gönnen. Seine Kehle steht 
unter der Obhut starker Weine und harter 
Schnäpse. 

„Heute ist mir nichts zu teuer”, grinst 
Bohnen. Die Getränke, die sie auf dieser 
Fahrt zu sich nehmen werden, gehen auf 
Wegeners Rechnung. Der Schauspieler hat 
am Abend zuvor eine Weite verloren, eine 
jener sinnlosen Abmachungen, zu denen 


‚sich Männer in vorgerückter Stunde hin- 


reihen lassen. Bohnen hat seit Jahren eine 
kugelfeste Panzerweste, ein kurioses Ge- 
schenk amerikanischer Freunde. Wegener 
wiederum hat seit Monaten einen schweren 
Wurfspeer, eine altertümliche Walfe, die er 
seiner Sammlung einverleibt hat. An jenem 
Abend prallten die Meinungen über den 
praktischen Wert der beiden Stücke heftig 
aufeinander. 


Todsicher soll diese kugelfeste Weste ihren Träger schützen, selbst bei Schüssen aus geringer 
Entfernung. Als Freunde Michael Bohnens dieses Bild in einer Zeitung entdeckten, schenkten sie dem 


Sänger aus Ulk eine solche Weste. Sie war das Prunkstück seiner Kuriosität lung. Wie 2 


Paul Wegener an dieser Weste scheitert und eine Wette verliert, wird in unserem Bericht erzählt 


fahrers Martin Behaim. Unser Tatsachenbericht schildert eine heitere Begegnung, die Michael Bohnen E 
und Paul Wegener haben, als sie zu den Außenaufnahmen des Films nach Nürnberg reisen. Das Szenen- ® 
bild zeigt von rechts: Michael Bohnen, Kristina Söderbaum, Heinrich George, dahinter Paul Wegener A 


Michael Bohnen haben sich zusammen im Grunewald eine Wohnung ge- 
mietet. Ihre Liebe ist kein Geheimnis mehr. Einer der glühendsten Verehrer 
der Tänzerin ist Kronprinz Wilhelm. Er besucht sie oft in der Grunewald- 
villa. Auch die Führer des „Dritten Reiches“ melden sich. Die Liebe der 
beiden Künstler ist Beanspruchungen ausgesetzt, an denen sie scheitern muß. 
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Eine Liebesgeschichte in Briefen 


; 


. 


Liebe und Verstehen spricht aus den ersten Briefen, die La Jana an Michael Bohnen schrieb. Die 
Liebesgeschichte der beiden Künstler, der Tänzerin und des Sängers, war von Anfang an dem Klatsch 
ausgesetzt. Er hat mit dazu beigetragen, daß aus dem Glück, mit dem sie es versuchen wollten, 
Unglück wurde. Beide lebten zusammen, aber sie waren durch ihre Arbeit und ihre künstlerischen 
Verpflichtungen zu oft von einander getrennt, als daß sich die Zuneigung, die sie zusammengeführt 
hatte, festigen konnte zu einem Gefühl, das frei war von Zweifeln und quälendem Mißtrauen. Die Liebe 
der beiden war Beanspruchungen ausgesetzt, die sie zermürbten und sie schließlich resignieren ließen 


Verzicht glaubte La Jana leisten zu können auf den Mann, den sie liebte und von dem man ihr zu- 
trug, er betrüge sie. Sie vergaß in solchen Momenten, daß auch sie ihm oft Anlaß gab zur Eifersucht. 
Sie spürte verständlicherweise nur eigenen Schmerz. „Ich freue mich, wenn Du glücklich bist - 
auch wenn es nicht ich bin, die Du liebst‘‘, schrieb sie aus London. Selbstquälerisch versuchte sie, groß- 
mütig zu sein in einer Situation, von der sie sich noch nicht überzeugt hatte, ob sie den Tatsachen 
entsprach. Es war das Pech dieses ständig zwischen Liebe und Haß pendeinden Gefühls der beiden, 
daß es ihnen ihr Temperament nicht gestattete, eine klärende Aussprache zustande kommen zu lassen 


Verzweiflung war das Ende der großen Liebe, die zu erhalten weder La Jana noch Michael Bohnen 
die Kraft hatten. Als der Sänger ihre verspielten Freundschaften zu anderen nicht mehr ertrug, als er 
sich, um endlich reinen Tisch zu machen, von ihr trennte, empfand sie seine Handlungsweise als einen 
brutalen Schlag. Sie schrieb ihm: „Lieber Michael - ich bin so furchtbar verzweifelt - weine seit drei 
Stunden — was soll ich tun - mein Knie ist so schlimm, daß ich kaum gehen kann. Und das nach zwei 
Proben. Alles ist so entsetzlich für mich - nirgends ein wenig Hoffnung. Worum habe ich es so schwer - 
warum habe ich keinen Menschen, der für mich sorgen kann - der gut zu mir ist. Die letzten 
Wochen - ein entsetzlicher Alptraum. Keine Gnade - kein Verstehen - allein, allein, allein. - Du 
hast mich verstoßen - Du hast mich verjagt — ich nehme mir das Leben. Du wolltest mir schreiben. 
Du hast es nicht getan - Du, ich kann nicht mehr...“ - Es ist ihr letzter Brief an Michael 
Bohnen. Die Schrift endet im Unleserlichen, sie ist der Ausdruck tiefster Seelennot und Hoffnungslosigkeit 


„Auf fünfzehn Zentimeter Entfernung 
kannst du mit 'm Revolver auf mich schießen, 
und ich falle nicht um”, schrie Bohnen. 

„Aber du fällst um, wenn ich dir auf fünf 
Meter Entfernung meinen Speer gegen die 
Weste knalle”, schrie Wegener dagegen. 
Sie wetteten und tranken. Bohnen zog die 
Panzerweste an, und Wegener schleuderte 
den Speer gegen die gesicherte Brust des 
Sängers, nicht, um ihn zu durchbohren, nur, 
um ihn zu Fall zu bringen. Dreimal ver- 
suchte Wegener mit Wucht sein Glück. 
Bohnen rührte sich nicht. Wenn er leicht 
schwonkte, lag es am Wein, nicht am Wurf. 
Als Wegener aufgab, hatte Bohnen blaue 
Flecke auf der Brust und zudem die Gewih- 
heit, bald auf Kosten des anderen trinken 
zu dürfen. 

„Die Beulen am Bauch, die du hast, sind 
mir 'ne verlorene Welte wert”, brummt 
Wegener. Der Schaffner schlägt hinter ihnen 
die Wagentür zu. 

Sie sind in letzter Minute gekommen. 
Langsam dampft der Zug aus der Halle. Als 
er die Stadt hinter sich hat, beschleunigt er 
sein Tempo, rast schließlich durch Dunkelheit 
und Regen, Michael Bohnen und Paul We- 
gener sitzen im Speisewagen bei einer 
Flasche Wein. Es ist schon spät. Der Wagen 
ist kaum besetzt. 


„Guten Abend!" — Der Mann, der an. 


ihnen vorbeigegangen ist und gegrüht hat, 
setzt sich an den Nebentisch. Unter dem 
Arm trägt er einen Gegenstand, den ein 
Tuch verhüllt. Vorsichtig legt er die Last auf 
einen Stuhl. 

„Kennst du ihn?” fragt Bohnen. Wegener 
massiert sich nachdenklich die Nase. 

„Ich überlege, woher”, sagt er. Er dreht 
sich nach dem Fremden um. Er liebt keine 
Unklarheiten. 

„Wir kennen uns, nicht?” fragt er. 

Der andere nickt. Er ist ein mittelgroßer 
Mann mit einem runden Gesicht. Er lächelt 
vorsichtig, weniger auf die beiden achtend, 
als auf das Ding in der Hülle, das, vom Rat- 
tern des Zuges bewegt, leicht auf dem Stuhl 
schwankt. Zur Sicherheit legt er seine Hand 
darauf. 

„Wir kennen uns von Babelsberg”, sagt 
der Mann. „Aber ich möchte die Herren nicht 
stören." 

Wegener schlägt auf den Tisch. 

„Jetzt hab ich's”, ruft er. „Sie machen die 
Woasserleichen von der Söderbaum! Mann, 
kommen Sie an unseren Tisch! In Babels- 
berg in der Kantine haben Sie auch gern 
getrunken. Das weihz ich noch. Ihren Namen 
habe ich vergessen.” 

Der am Nebentisch ist aufgestanden. 
Seine umhüllte Last unterm Arm, kommt er 
zu den beiden. 

„Gestatten: Schlopsnies.” 

„Macht nichts”, grinst Wegener. „Ich hab 
’'n Freund, der heift Stings, Wenn der sich 
am Telefon meldet: ‚Hier Stings’, sagt der 
am anderen Ende immer: ‚dann öffnen Sie 
das Fenster‘.” 

Herr Schlopsnies lächelt gequält. 

„Den Witz haben Sie schon in Babelsber 
erzählt, als ichmich das erstemal vorstellte”, 
sagt er bekümmert. Er sieht sich nach einer 
Möglichkeit um, das abzulegen, was er 
unter dem Arm hält. Behutsam schiebt er es 
unter den Tisch. 

„Wenn die Herren mit den Fühen vor- 
sichtig sein wollen”, sagt er. „Es ist mein 
einziges Exemplar.” 

Herr Schlopsnies setzt sich neben Michael 
Bohnen. 

„Wieso machen Sie Wasserleichen von 
der Söderbaum?” fragt der Sänger seinen 
Nachbarn. Paul Wegener lacht. 

„Du kennst eben Schlopsnies noch nicht”, 
sagt er zu Bohnen. „Immer wenn die Söder- 
baum im Film den Wassertod sterben muf, 
dann macht er 'n Gipskopf von ihr. Der wird 
in den Wannsee gelegt. Leise spülen die 
Wellen darüber. Ein schmerzliches Bild, ge- 
nannt Max Halbes ‚Jugend'.” 

„Herr Schlopsnies nickt bedächtig. 

„‚Jugend’ war der erste Film, in dem ich 
ihren Kopf unter Wasser brachte.” 

„Er lebt vom Filmtod der Söderbaum”, 
sagt Wegener. 

Herr Schlopsnies wohnt in Kladow, am 
Rand von Berlin, im Göhweinsteiner Gang. 
Er bestreitet seine Existenz von der Unvoll- 
kommenheit der Menschen und der Tiere. 
Paul Kemp mußte im Film „Amphyftrion” 
als Gott Merkur halbnackt im Garten stehen. 
Kemps Körper hatte nichts Göftliches. Herr 
Schlopsnies pafjte ihm aus fleischfarbener 
Watte einen Leib an, der sich vor der 
Kamera sehen lassen konnte. AribertWäscher 
brauchte in einer Komödie einen Schoßhund, 
der mit ihm über die Bühne gehen und bei 
Pointen bellen konnte. Schlopsnies baute 
den Hund, klein und winzig, mit zwei Mo- 
toren im Bauch, Wäscher drückte bei Bedarf 
auf Kontaktknöpfe an der Hundeleine, da 
lief, bellte oder wedelte der Kunstköfter. 
Und alles glaubte an Dressur. 

„Sie sind ein Genie”, sagt Bohnen. Sie 
haben ein drittes Glas bestellt und stoßen 
mit Herrn Schlopsnies an. Laut und fröhlich 


wird die Runde im Speisewägen. Schlops- 
nies ist ein Künstler in seinem Fach. Sein 
Durst ist schwer zu stillen. Er wischt sich die 
Lippen, 

„Sie fahren nach Nürnberg, nicht wahr?” 
fragt'er. Die beiden nicken. Herr Schlopsnies 
bückt sich unsicher, holt unterm Tisch seine 
sorgsam umhüllte Last hervor und stellt sie 
zwischen die Flaschen. 

„Ich habe es mir gedacht, daß Sie nach 
Nürnberg fahren. Unsere Begegnung ist 
kein Zufall.” — Versonnen lauscht Herr 
Schlopsnies einem Schluckauf, der ihm ent- 
schlüpft. 

„Das hier wird ihnen alles leichter 
machen”, sagt er verklärt und leert sein 
Glas. Er nimmt die Hülle weg, 

„Mensch, der George”, schreit Wegener 
und tätschelt der Gipsmaske Heinrich Geor- 
ges, die hier vor ihnen steht, die dicken 
Wangen. „Was ist er blaf!"” 

„Das ist der Tod”, murmelt Herr Schlops- 
nies. „Er ist mir gut gelungen.” 

Er hat von Veit Harlan den Auftrag be- 
kommen, eine Maske Heinrich Georges her- 
zustellen. Peter Henlein, von George ge- 
spielt, stirbt am Schluß des Films „Unsterb- 
liches Herz”. Sein Leichnam muf; in langem, 
feierlichem Trauerzug von Bohnen und 
Wegener durch Alt-Nürnberg getragen wer- 
den. Weil George im Original zu schwer ist, 
muhte Herr Schlopsnies die Maske: herstel- 
len, Bohnen und Wegener zur Erleichterung, 
dem Publikum zur Täuschung. 

„Auf den, der uns eine schwere Last von 


.. den Schultern genommen hat”, sagt Wege- 


ner und frinkt Herrn Schlopsnies zu. Der 
lächelt gerührt und verhüllt behutsam 
Georges Haupt, 

„Es gehören noch Hände dazu”, sagt er 
mit schwerer Zunge. „Die hab ich im Koffer.” 

Spät in der Nacht verlassen die drei den 
Speisewagen. Müde liegt Michael Bohnen 
im Bett seines Schlafwagenabteils. Herr 
Schlopsnies hat noch viel erzählt. Zum Schluß 
hat er von dem Krokodil berichtet, dab er 
für den Film „Tiger von Eschnapur” konstru- 
ierte. Das künstliche Krokodil verfolgte in 
einem indischen Gewässer Gustav Diehl, 
den Schauspieler, der laut Drehbuch dem 
gefährlichen Tier aus der Schlopsnies’schen 
Werkstatt nur mit Mühe zu entkommen 
hatte. „Bei der Gelegenheit”, hat Herr 
Schlopsnies gesagt, „habe ich La Jana 
kennengelernt. Eine wunderbare Frau.” — 
Da ist Michael Bohnen aufgestanden und 
mit einer leisen Entschuldigung gegangen. 

Das Schlafwagenabteil ist stockfinster. 
Unruhig wälzt sich der Sänger hin und her. 
Paul Wegener im unteren Bett schläft tief 
und fest. „Du mußt diese Frau vergessen”, 
hat er, schon im Halbschlaf, zu Bohnen ge- 
sagt. Ein guter Rat! Wo er überall ihrem 
Namen begegnet, selbst im Gespräch über 
künstliche Krokodile! Er beneidet Wegener. 
Der hat im Bereich der Gefühle eine glück- 
liche Hand. „... im Kreise seiner geschiede- 
nen Frauen, die alle ihm bleiben und ihm 
vertraun ...” Joachim Ringelnatz reimte so 
über Wegener im Hinblick auf diverse Ehen 
des Schauspielers. Auf den Fall Bohnen 
kann man sich so leicht keinen Reim machen. 
Das kann er, Bohnen, beinahe selbst nicht. 


Als er sich endlich von La Jana Irennte, 
als er den Gedanken nicht länger ertrug, 
der Geprellte zu sein, da war sie, das fühlte 
er, über den entscheidenden Schritt genau so 
bestürzt und unglücklich wie er. Das Bei- 
sammensein, das so viele Schrecken für 
beide bereit hatte, erschien ihnen auf ein- 
mal erträglicher als die Trennung. Er lieh sie 
in der ehemals gemeinsamen Wohnung im 
Grunewald zurück und zog an den Kurfür- 
stendamm. Sie gingen eilig daran, ihre Frei- 
heit, die sie sich gegenseitig schweren Her- 
zens wiedergegeben hatten, zu geniehen. 
Doch stellten sie verwundert fest, daß ihnen 
nicht recht wohl dabei war. Sie versicherten 
sich unsicher, daf sie jetzt einander haften. 
Doch traufen sie insgeheim diesem Haf 
ebensowenig über den Weg wie zuvor der 
Liebe, Sie zogen Bilanz und stellten test, 
daf sie Neigung empfanden. Ob es Zu- 
neigung oder Abneigung war, blieb ihnen 
selbst ein Rätsel. Im Grunde waren sie sich 
klar, daß der Fehler, den sie begangen 
hatten, darin bestand, sich jemals begegnet 
zu sein. 

Der Schnellzug nähert sich Nürnberg. 
Michael Bohnen hat kein Auge zugemacht. 
Er schiebt etwas den Vorhang am Fenster 
beiseite. Draußen ist es fast hell, Für einen 
Augenblick kommt es ihm lächerlich vor, 
dab er so weit gefahren ist, nur um zusam- 
men mit Wegener einen Leichnam durch die 
Stadt zu tragen, der ausgestopfft ist und ge- 
krönt wird von einer Maske des genialen 
Herrn Schlopsnies. 


Schwerfällig erhebt sich Michael Bohnen. 


Er rüttelt den anderen. 

„Steh auf, wenn du dich rasieren willst. 
Wir sind bald in Nürnberg.” 

Wegener ächzt und blinzelt. Er verzieht 
sein mongolisches Gesicht und juckt sich das 
Ohr, auf dem er geschlafen hat. 


„Die Stadt der Reichsparteitage”, sagt er. 


und gähnt. 
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»echt und recht« E CK STEIN 


Aus Liebe zur Sache 


Das ist etwas, was gerade dem Deutschen liegt: Eine Sache so 
gründlich und so vollkommen zu machen, daß es daran nichts 
mehr zu drehen und zu deuteln gibt. 

Das ist im Großen so, und das ist auch im Kleinen so, zum Bei- : 
spiel bei der Herstellung von Cigaretten. Hätte sonst etwa die 
Eckstein die Anerkennung von fünf Generationen finden kön- 
nen? Nur wer aus Liebe zur Sache arbeitet, wer also wie in 
diesem Falle all sein Können auf die Auswahl 
unddiesorgsameBehandlungedlerTabakekon- 
zentriert und sich nicht mit Firlefanzereien ab- 
gibt, darf auf Verständnis hierzulande rechnen. 
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Das letzte Bild, das von Lo Jana gemacht wurde, zeigt sie zusammen mit dem Sänger Wilhelm Strienz. Die beiden waren die 
Stars einer Tournee, die sie im Winter 1939/40 durch ganz Deutschland führte. Auf dieser Reise zog sich La Jana eine Rippenfell- 
entzündung und eine Lungenentzündung zu. Ihr Ehrgeiz veranlaßte sie, die Tournee durchzuhalten. La Jana starb am 14. März 1940 


Es sind die Tage der Partei. Es sind die 


Jahre des Reiches, das sich das dritte nennt.. 


Es sind die Stunden, in denen niemand zur 
Besinnung kommt. Gesinnung, nur in einer 
Richtung, ist entscheidend. Besinnung, etwa 
inanderer Richtung, ist lebensgefährlich. Die 
Richtung ist gegeben von Anfang an, Sie 
steht schon in der „Frankfurter Zeitung”, 
Jahrgang 1933. Das Blatt registriert Nach- 
richten, an unbedeutender Stelle gebracht, 
die von tiefer Bedeutung sind: 


„Neustadt a, d.H., 22. März 1933. Im 
ganzen wurden in der Pfalz bis jetzt 806 
Personen in Schutzhaft genommen.” 

„Berlin, 31. März 1933. Aus Annaberg 
in Sachsen wird gemeldet: Hier zogen heute 
vormittag vor den jüdischen Geschäften 
starke SS-Abteilungen auf und drückten 
jedem Käufer, der die Läden verlieh, einen 
Stempel mit der Inschrift: ‚Wir Verräter 
kauften bei Juden!’ ins Gesicht.” 


„Gladbach/Rheydt, 3. April 1933. 
Der Geschäftsführer des Gladbacher Waren- 
hauses Tietz, Heymann, und seine Frau 
haben einen Selbstmordversuch unternom- 
men. Ihr Zustand ist ernst.” 


„Mainz, 21. Juni 1933, Der Sonder- 
kommissar des Kreises Mainz, Lotz, ver- 
öffentlicht folgende Erklärung: ‚Es fällt all- 
gemein unangenehm auf, daf sich Leute 
mit den Händen in den Hosentaschen auf 
den Straßen herumlümmeln und den ent- 
hüllten Fahnen nicht gebührende Ehrung 
zollen. Die Fahnen sowie die Feldzeichen 
der SA sind ab sofort mit der nötigen Ehr- 
erbietung zu behandeln. Achtungsverlet- 
zungen, d. h. Zuwiderhandlungen gegen 
diese Anordnungen werden an Ort und 
Stelle abgestellt’.” 

Die „Frankfurter Zeitung” notiert das 
alles sachlich und ohne Kommentar. Es ist 
1933, und es ist nur der Anfang. Das Ende 
ist die strenge Kontrolle jeder Lebensäuße- 
rung. Erlaubt ist, was oben gefällt. Was 
nicht gefällt, wird verboten. „Achtung! Das 
Fotografieren des Herrn Generalobersten 
Göring nebst Gattin beim Baden zieht die 
sofortige Einziehung des Apparates und 
des Films nach sich. Der Bürgermeister.” — 
Die Verbotstafel lesen eines Tages die Kur- 
gäste auf Sylt am Strand von Westerland. 
Das Schild enthüllt mehr, als ein badender 
Generaloberst nebst Gaftin je zeigen 
könnte. Der nackte Mann nimmt Zuflucht 
zur nackten Gewalt in dem Glauben, nun 
weniger lächerlich zu wirken. Er würde den 
bloßen Gedanken an den bloßen Göring 
verbieten, wenn er es könnte, 

Denken ist gefährlich. Führer befiehl, wir 
folgen, heißt die bequeme Parole, die 
jedem das Denken abnimmt. Der Führer be- 
fiehlt und die Folgen sind furchtbar. Am 


24. August 1939 schreibt Mussolini an Hit- 
ler: „... bei unseren Begegnungen war der 
Krieg für nach 1942 vorgesehen, und zu 
jenen Zeitpunkt wäre ich zu Land, zur See 
und in der Luft bereit gewesen gemäh den 
verabredeten Plänen ...” 


Ein Geschäftsbrief in Sachen Krieg. Ein 
Schreiben betreffs Völkermord, ausgefertigt 
in zwei Durchschlägen. Man hat sich zum 
Krieg verabredet wie andere zum Skalt- 
abend. Der Achsenpartner im Süden bittet 
höflichst zu bedenken, daß er noch nicht 
alle Trümpfe beisammen habe, um jetzt 
schon mitzuspielen. Der Eilige im Norden 
aber will endlich was vom Krieg sehen für 
das viele Rüstungsgeld. Am 1. September 
rollen deutsche Panzer über die polnische 
Grenze. 


Am 3, September schlendert ein elegan- 
ter distinguierter Herr auf dem Bahnsteig 
B des Bahnhofs Charlottenburg an einem 
Sonderzug entlang, der für ihn bereitsteht. 
Der Herr führt einen graugelbgestreiften 
Spazierstock mit sich und einen graugelb- 
behaarten älteren Dackel. Ein Bahnbeam- 
ter beugt sich zu dem Tier und streichelt es, 
völlig vergessen, daß er bereits verpflichtet 
ist, in ihm einen feindlichen englischen 
Hund auf deutschem Boden zu sehen. Der 
distinguierte Herr, Sir Neville Henderson, 
englischer Botschafter in Berlin, übergibt, 
um besser einsteigen zu können, den Dackel 
seinem Sekretär. Er tut es ebenso gelassen 
und beherrscht, wie er kurz zuvor der 
Deutschen Reichsregierung die Erklärung 
übergeben hat, daf sich England seit zwölt 
Uhr mittags als im Kriegszustand mit 
Deutschland befindlich betrachte. England 
hat sein Versprechen Polen gegenüber er- 
füllt. Frankreich schließt sich an. 


Vorsichtig tritt der Chauffeur des Omni- 
busses auf die Bremse. Das Fahrzeug 
schlingert heftig auf der glatten, festgefro- 
renen Schneedecke der Chaussee, Mühsam 
steuert der Fahrer den Bus. Es ist nicht an- 
genehm, bei der Glätte zu fahren. 

„Wie weit ist es noch bis Linz?” fragt La 
Jana den Chauffeur. Die Tänzerin sitzt in 
Decken gehüllt auf der leizten Bank. Ihre 
Stimme ist leise und schwach. 

„Zehn Kilometer”, antwortet der Mann. 

Zehn Kilometer, denkt La Jana. Sie muh 
sich zwingen, sich eine Vorstellung davon zu 
machen, ob das nun weit ist oder nicht, Seit 
Weihnachten ist die Künstlertruppe unter- 
wegs. Jetzt ist es Januar 1940. In ungeheiz- 
ten Zügen, in kalten Omnibussen sind sie 
kreuz und quer durch Deutschland gefah- 
ren: Grohtournee Hoffmeister, mit den Stars 
La Jana und Wilhelm Strienz. 


Zehn Kilometer bis 
Linz. Dann hat die quö- 
lende Fahrt für heute 
ein Ende. La Jana 
hat Schmerzen. Sie 
fühlt, dab sie heihe 
Hände hat, obwohl 
sie friert. Sie weih, 
daß sie seit Tagen 
krank ist. Sie sagt 
seit Tagen, wenn die 
anderen fragen: „Was 
wollt ihr? Es ist nichts.” 

Was soll auch sein? 
fragt sie sich selbst. 
Sie spürt ein Stechen 
insich, das peinigt und 
ihr manchmal die Luft 
nimmt. Sie spürt das 
Fieber. Eine Erkältung 
wirdessein, denkt sie, 
eine leichte Erkältung. 
Wenn der Chauffeur 
nur nicht gebremst 
hätte vorhin! Sie hat 
geschlafen. DasSchlin- 
gern hat sie geweckt. 
Nur gut, daß es nicht 
mehr weit ist bis Linz. 

„Wie weit ist es 
noch?” fragt sie wie- 
der den Fahrer. Der 
verzieht' den Mund 
und denkt sich sein 

Teil. 

„Hab’ ich doch eben gesagt”, knurrt er, 
„zehn Kilometer.” — Als ob es bei der 
Rutscherei schneller ginge! 

La Jana schließt müde die Augen. Sie 
habt den Autobus, in dem es eiskalt ist, der 
so langsam dahinschleicht, von dem sie 
nicht loskommt, weil sie die Tournee durch- 
halten will. Sie kann durchhalten! Gestern 
und vorgestern, als die Schmerzen nicht ge- 
ringer waren als heute, hat sie getanzt, dah 
die Leute getrampelt haben vor Begeiste- 
rung. Man kennt ihre Filme: „Tiger von 
Eschnapur”, „Das indische Grabmal”, 
„Truxa”, „Stern von Rio”. — Man will die 
Tänzerin auf der Bühne sehen, die man von 
der Leinwand her kennt. Die Tournee ist 
überall ausverkauft. Die Leute sehen sie 


gern, Die Leute sehen gern eine Künstler- - 


truppe in diesem Kriegswinter, von dem 
man denkt, dab es der erste und letzte sei. 

Sie kommen in Linz an, sie treten in Linz 
auf. Wilhelm Strienz singt, La Jana tanzt. 
Sie ist schön, schlank, seltsam ernst und 
durchsichtig blaß; genau so wie sich die 
Leute die Tänzerin vorgestelli haben. So 
eine Tournee bringt Abwechslung, denken 
die Leute. So eine Tournee ist ein ewiges 
Einerlei, denkt La Jana. Uberall zugige 
Bühnen, überall tosender Applaus, überall 
stechende Schmerzen. 

In Linz bleiben sie ein paar Tage. La 
Jana läht einen Arzt kommen, Einseitige 
Rippenfellentzündung, stellt er fest. Ein 
leichter Fall noch. Vielleicht genügt ein 
Ruhetag. 

Ein Ruhetag muß genügen. Die Truppe 
muß weiter. Als der Omnibus Linz verläft, 
kommt er an einem Vorstadtkino vorbei. La 
Jana liest das Plakat: „Das unsterbliche 
Herz mit Heinrich George, Kristina Söder- 
baum, Michael Bohnen ...” 

Sie weint den ganzen Tag. Die anderen 
sind gereizt. Rücksichinahme ist Nerven- 
sache. Die Unruhe der Kranken teilt sich 
den anderen mit. La Jana möchte aufhören, 
möchte Schluß machen mit der Tournee. 
Aber jener Ehrgeiz, dem sie ihre Karriere 
verdankt, treibt sie weiter vorwärts. Tau- 
send Mark Gage pro Abend! Mindestens 
tausend Zuschauer pro Abend! 

Nur noch Mitteldeutschland. Nur noch 
Leipzig. Nur noch Riesa. Nur noch Dresden! 


In Dresden ist die Tournee zu Ende. La 
Jana hat es geschafft. Ihr Wille hat durch- 
gehalten, ihre Gesundheit nicht. Sie will 
nicht in Dresden ins Krankenhaus. Sie fährt 
im Auto nach Berlin. Zu der Rippenfellent- 
zündung kommt eine Lungenentzündung. 
Als sie in die Landhausklinik eingeliefert 
wird, ist es zu spät. 

Sie hat Angst vor dem Sterben. Aber sie 
wehrt sich nicht dagegen. Immer hat sie an 


die Macht der Zahl Dreizehn geglaubt, in 
erschreckender Naivität. Das Fieber erstickt 
jeden vernünftigen Gedanken. Der Aber- 
glaube beherrscht sie jetzt völlig. Je näher 


‚der 13. März rückt, desto mehr erlischt ihr 


Wille zum Leben. Sie kapituliert vor der 
Zahl Dreizehn. 

Sie ist nicht nur todkrank, sie ist auch 
todunglücklich. In der Nacht zum 14. März 
1940 stirbt im Aller von 35 Jahren La Jana, 
von der man sagt, sie sei die schönste 
Tänzerin ihrer Zeit gewesen. 


DerKrieg weitet sich aus, die Rückschläge 
kommen. Der „totale Krieg” wird verkündet, 
und wird nach wenigen Wochen zum „ver- 


schärfien totalen Krieg" proklamiert. Kon- 


zertsäle, Varietes, Theater werden geschlos- 
sen. „Kraft durch Freude” quittiert seinen 
Dienst. Bücher werden nicht mehr gedruckt. 
Ausnahmen bilden lediglich Schulbücher 
und kriegswichtige, wissenschaftliche Stan- 
dardwerke. Künstler, Studentinnen, Ge- 
lehrte werden in Rüstungsbetriebe geschickt. 
Man verpflichtet sie zur Leistung. Aber ihre 
Leistung steht nur auf dem Papier. Sie 
bilden zwar einen staitlichen Betriebszu- 
wachs, stehen aber meistens den Fachleuten 
nur im Wege. Die was vom Geschäft ver- 
stehen, sind einsichtig genug, sich die in 
Scharen auftretenden, weil dienstverpflich- 
teten Dilettanten in Elektrofirmen, in Muni- 
tionsfabriken oder in Flugzeugwerken so 
gut es geht vom Leibe zu halten. Die Fach- 
leute sehen ein, dab ein Operettentenor, 
der über Nacht dazu bestimmt wird, Gra- 
natzünder zu schleifen, sich indisponiert 
fühlt. Die Fachleute begreifen, dah ein 
Ballettmädchen, das auf einmal Funkgeräte 
montieren soll, auf unsicheren Fühen steht. 


Michael Bohnen geht gemächlich, einen 
Karton unterm Arm, in seine Wohnung am 
Kurfürstendamm. Er ist seit Wochen als 
Paketträger bei der Firma Siemens in 
Spandau angestellt, Abteilung Funk, Res- 
sort Einkauf. Man macht es ihm und den 
anderen Dilettanten leicht. Man schickt sie 
jeden Morgen mit einem Paket los ans 
andere Ende der Stadt mit der Weisung, 
sich möglichst nicht vor Feierabend wieder 
blicken zu lassen. Das Heer der zum totalen 
Kriegseinsatz Verpflichteten ergieht sich 
über die Stadt. Die Fachleute in den Fabri- 
ken machen sich aufatmend und ungestört 
an die gewohnte Arbeit. 


Bohnen macht sich einen Grog. Der 
Herbst 1944 bringt kühle Tage. Der Sänger 
ist schmaler geworden im Gesicht. Das 
Haar ist stark ergraul. Es ist erst knapp 
einen Monat her, seit Bohnen zum letzten- 
mal in der Staatsoper gesungen hat. Aber 
es kommt ihm vor, als sei er nie etwas an- 
deres gewesen als ein Paketträger von 
jener minderbegabten Sorte, die man wohl- 
weislich anfleht, sich möglichst vor der 
Arbeit zu drücken, damit kein gröherer 
Schaden angerichtet werde. 


Der Sänger schlürft das heie Getränk 
und starrt auf das Paket, das er einmal 
quer durch die Stadt zu tragen verpflichtet 
ist. Nichts ermüdet so wie unproduktive 
Arbeit. Bohnen findet sich und alles, was 
er tut, sinnlos. Er lächelt bitter. Seine 
Empfindungen ähneln denen, die ihn be- 
wegten, als man ihn vor vier Jahren in eine 
Garage führte, die als Leichenhalle diente. 
Dort zeigte man ihm La Jana, die unter 
einem weihen Laken lag, schmal und ab- 
gezehrt. Als er die Garage verließ, wun- 
derte er sich, dab er imstande war, zu 
gehen. 

Mit einem hastigen Schluck leert Michael 
Bohnen sein Glas. Pessimismus hält sich 
nicht lange bei ihm, selbst wenn er die Zu- 
kunft nicht rosig sieht. Er verläßt die Woh- 
nung, trägt sein Paket durch die Straßen, 
macht Spaziergänge auf sinnlosen Befehl, 
wochenlang, monatelang. 

Der Krieg geht weiter, bis er zu Ende 
geht. Die ganze Welt war an ihm beteiligt. 
Die Welt bezahlt ihre Beteiligung mit vierzig 
Millionen Toten. Die Kosten der Rüstung 
und der Zerstörung belaufen sich auf drei 
Billionen Dollar. Teurer wurde noch nichts 
bezahlt. 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
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Überall kennt man bereits den verheifungs- 
vollen Satz: „Das Leben kann viel, viel 
schöner sein!” Sein Ausgangspunkt ist 
OSCAR SCHELLBACH, Begründer der Lehre 
von der Meisterschaft über das Leben durch 
den Mental-Positivismus und den M-Schlüs- 
sel. Diese Lehre bewirkt eine Umwälzung 
in der ganzen Lebensführung, alles geht 
dadurch reibungsloser und sicherer und 
mit viel weniger Anstrengung. Der Mensch 
lebt viel harmonischer und hat in allen 
seinen Angelegenheiten viel mehr Erfolg! 


ie Kunst, erfolgreich zu leben, ist einerseits 

eine Sache nüchterner Planung, andererseits 

eine solche des Könnens. Man muß wissen, 

_ was man zu tun hat, dann aber auch die Fähig- 

keit haben, gefaßte Entschlüsse in Taten umzusetzen. 

Oscar Schellbach, der langjährige Leiter des Harzburger 

Instituts für positive Lebensführung, zieht hieraus die 

Konsequenzen: Wer keinen Erfolg hat, lebt gegen die 

Naturgesetze, und all sein Mißerfolg und Versagen 

sind die Folge dieses falschen Handelns. Aber das muß 
nicht so bleiben, das kann man ändern! 


Oscar Schellbach hat in drei Jahrzehnten eine Me- 
thode entwickelt, die in allen Lebenslagen das Dasein 
fruchtbar und erfolgreich macht und ein Maximum an 
Einflußnahme auf die eigenen Verhältnisse sichert. Diese 
Lehre ist von einer Riesenzahl von Menschen aus allen 
Bevölkerungsschichten auf ihre Wirksamkeit erprobt. 
Sie ist niedergelegt in dem einzigartigen Lehrbuch 
„Mein Erfolgs-System“ von Oscar Schellbach, das erst- 
mals im Jahre 1928 erschien und nun schon’ elf große 
Neuauflagen erreicht hat. 


Das Werk enthält die vollständige Anleitung zur 
systematischen Auswertung aller Lebenschancen für 
jung und alt und Mann und Frau. Es führt in einer 
jedermann verständlichen Weise in die Ursachen eines 
fruchtbaren Lebens ein und zeigt den Weg, wie man 
nach diesen Ursachen das eigene Streben und Handeln 
einzurichten hat. 


Oscar Schellbah hat die Ausnutzung der Lebens- 
chancen zu einer Lehre:gemakht, die auf allen Gebieten 
schönste Erfolge bewirkt: Viel stärkere Gesundheit und 
Schaffenskraft, schnell fühlbare Steigerung der geistigen 
und seelischen Kräfte, wirksame Hilfe bei Unlustgefüh- 
len, Verkrampfungen, Komplexen, Hemmungen, Mangel 
an innerer Sicherheit und Selbstvertrauen, mächtige 
Steigerung des persönlichen Einflusses im Umgang und 
in der Menschenbehandlung, z. B. in der Vorgesetzten- 
kunst oder bei der Leitung von Ämtern, wunderbare 
Harmonisierung der privaten Verhältnisse in der 
Liebe, Ehe und Kindererziehung, auffallende Steige- 


ALLE KONNEN BESSER LEBE 


Das Leben viel, 
viel schöner sein! 


Foto: Damm 1954 


OSCAR SCHELLBACH — 


der im dreiundfünfzigsten Lebensjahr stehende Autor 
des mitreikenden und stärkste Seelen- und Geistes- 
kräfte weckenden Lebensbuches „Mein Erfolgs- 
System”, das jetzt schon in zwölfter Auflage vorliegt. 
Das Schaffen Oscar Schellbachs begleitet seit drei 
Jahrzehnten ein einzigartiger Segensstrom. Viele 
tausende Menschen in der ganzen Welt verdanken 
ihm große materielle, geistige und seelische Erfolge 
auf allen Lebensgebieten. Ungezählte die Rettung 
ihres Lebens. 


rung der Leistungsfähigkeit im Erwerbsleben und im 
Beruf, vor allem durch eine starke Erhöhung der Kon- 
zentrationsfähigkeit und eine vorher nie gekannte An- 
kurbelung der Denkkraft und Ideenentwicklung und der 
zum Erreichen von Zielen unerläßlichen persönlichen 
Initiative und Tatkraft. 


Ein Buch kann Wunder wirken! Man wird 


keiten. Heute besitze ich wieder ein schönes, eigenes 


Anzeige 


Schellbachs Name ist für unzählige Menschen im In- 
und Ausland ein fester Begriff für Erfolg und Lebens- 
freude. In über 4000 Orten gibt es Leser seiner anspor- 
nenden Monatsschrift „Kontakt“, die den Leserkreis des 
Lehrwerkes „Mein Erfolgs-System“ zu einer großen Er- 
folgsarbeitsgemeinschaft gemacht hat. Mehr als vierzig- 
tausend vorwärtsstrebende Menschen aus allen Bevöl- 
kerungskreisen besuchten bisher die ständig laufenden 
Lehrkurse seines Instituts für erfolgreiche Lebensgestal- 
tung, darunter viele Tausende von selbständigen Unter- 
nehmern, Kaufleuten, Ingenieuren, Architekten, aber 
auch viele tausende Handwerker aller Sparten, An- 
gehörige freier Berufe und Hausfrauen. Der von Schell- 
bach in den Jahrzehnten seiner Tätigkeit immer mehr 
beseelte Begriff vom positiven Handeln und Streben ist 
längst in den allgemeinen Sprachgebrauch eingedrungen, 
ebenso wie viele seiner Leitsätze für ein fruchtbares 
Leben. 

Abertausende von Einzelschicksalen erfuhren durch 
Schellbah eine Wende zum Guten. Große Industrie- 
werke verdanken ihm ihr Entstehen und ihren Aufstieg, 
neben vielen kleinen Unternehmen aller Art. Unge- 
zählte Menschen entwickelten sich durch Schellbach aus 
kleinen und kleinsten Verhältnissen zu Persönlichkeiten 
«in maßgebenden Stellungen, wurden leistungsfähig, 
wohlhabend und glücklich. Es gibt keinen Mann und 
keine Frau, die durch die Schellbach-Lehre das eigene 
Leben nicht viel, viel schöner gestalten könnten. Schell- 
bach sagt: „Mißerfolg und Disharmonie in der Lebens- 
führung sind wie Krankheiten zu behandeln. Es sind 
Zustände, denen man beim jetzigen Stande unseres 
Wissens von den Ursachen des Erfolges viel leichter bei- 
kommen kann, als es der Mensch zunächst zu glauben 
vermag.“ 


LEST! VERTRAUT! UND 
HANDELT! 


Schellbachs unbezahlbares Lehrwerk der 
erfolgreichen Lebensgestaltung 
5 Tage kostenfrei zur Ansicht! 


Um jedermann die Anschaffung der Schellbach-Me- 
thode zu ermöglichen, ist der Verlag zu folgendem Ent- 
gegenkommen bereit: 


1. Jeder volljährige Leser mit festem Wohnsitz erhält 
gegen Einsendung des nachstehenden Kupons oder 
einer Kopie davon für volle fünf Tage Oscar Schell- 
bachs Meisterwerk der positiven Lebensführung voll- 
ständig kostenfrei und unverbindlich zur Ansicht. 

2. Bet Erwerb des Werkes kann der Anschaffungsbetrag 
auf Wunsch in zwei Monatsraten (Gesamtziel 60 Tage) 
beglichen werden. 


* 


Umfang des Werkes 496 Seiten im Lexikon-Format. 
Ausstattung: Ganzleinenband, bestes holzfreies Papier. 
Gesamtherstellung: Gerhard Stalling AG., Oldenburg 
in Oldenburg. 


wissend! Die Augen öffnen sich für ganz 
neue Möglichkeiten! Das ist beim Erfolgs- 
System Oscar Schellbachs in einer Weise 
der Fall, wie es der Außenstehende über- 
haupt nicht für möglich hält. Daher seine 
große Verbreitung, daher seine große 
Beliebtheit und Popularität. Es ist ein 
Buch, das fasziniert, unerhört mitreißt, 
aufmöbelt und zum Handeln elektrisiert! 
Lesen Sie hierzu ein paar Urteile der 
begeisterten Leser: 

„Lieber Herr Schellbach! Ich bin so be- 
geistert von der neuen Ausgabe Ihres 
„Erfolgs-Systems“, daß ich meiner ganzen 
Mitarbeiterschaft das Buch zum Geschenk 
gemacht habe, weil ich genau weiß, daß 
damit dem Betrieb am besten gedient ist. 
Ich selber bin schon seit 1932 Ihr treuer 
Anhänger und bin mit Ihren Erfolgs- 
methoden immer gut gefahren, nicht nur 
in meinem Betriebe, sondern auch in 
meiner Familie. Ich freue mich, daß ich 
Ihnen das heute nach 18 Jahren von 
neuem bestätigen kann. Ihr Josef Haug, 
i. Fa. Auto-Haug KG, Ebingen/Wttbg.“ 

* 


„Im Jahre 1945 mußte ich aus meiner Heimat 
fliehen. Unter den schwierigsten Verhältnissen kam 
ich in eine mir völlig fremde Umgebung, ohne 
Wohnung, Einkommen und Bekanntenkreis. Auf 
Grund der Lehren, welche ich aus Ihrem Werk 
„Mein Erfolgs-System“ gezogen hatte, überwand ich 
die oft unüberwindlich erscheinenden Schwierig- 


Heim mit Garten, eine auskömmliche Existenz und 
einen großen Bekanntenkreis. Erna Willm, geb. 
Wirth, Großdeuben.” 


„Sehr geehrter Herr Schellbach! Uberwältigt von 
Ihrem revolutionären Werk „Mein Erfolgs-System“ 
zwingt mich meine tiefe Verehrung, Ihnen, ver- 
ehrter Meister, meinen ehrerbietigen Dank für 
dieses einzigartige Erlebnis meines Lebens zum 
Ausdruck zu bringen. Dr. Hans Vogt, Zahnarzt, 
Lübeck.“ 

„Sehr geehrter Herr Schellbach! Ich war bis 1932 
einfacher Maschinenbauer in einem chemischen 
Großbetrieb. Um diese Zeit wurde ich von meiner 
Frau auf Ihre Erfolgslehre aufmerksam gemacht. 
Wir kauften uns Ihr „Erfolgs-System“, studierten 
es und erkannten die Ursachen des Erfolges. Das 
bisherige Ergebnis sehen Sie aus dem beiliegenden 
Zeitungsblatt. (Betrieb mit 400 Mitarbeitern.)“ 


gez. P. Miere, Metallwerk bei München. 


„Als ich vor 12 Jahren, nach Volksschulbesuch, noch 
zi slehrling war, ‘drückten mir meine EI- 
tern Ihr Erfolgssystem in die Hände — jetzt stehe 
ich kurz vor dem Diplomabschluß an der Wirt- 
schaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Berlin. Das ist Ihr Werk!“ 


gez. Werner Sohns, Berlin. 


Die meisten Menschen machen unendlich 
viel falsch, jeder könnte glücklicher und 
erfolgreicher sein. Man lebt darauflos 
und macht sich frühzeitig alt und kaputt. 
Einige Menschen machen es richtig, das 
sind die Lebenskünstler und Erfolgs- 
menschen. Man kann Auto fahren, aber 
man weiß nicht erfolgreich zu leben. 


Aber es muß nicht so bleiben. Man kann 
sich umschalten und ist dann den Ver- 
hältnissen gewächsen. 


Wir leben jetzt in einer Zeit, die den 
ganzen Menschen verlangt! Es muß un- 
erhört hart gearbeitet werden, sonst ver- 
lieren wir den Boden unter den Füßen. 
Das kostet Nerven und verlangt bestes 
Können. Wer dabei mit an der Spitze 
liegen will, braucht die besten Methoden 
in der Lebensführung, Menschen- und 
Selbstbehandlung. Prüfen Sie auch hierauf 
Oscar Schellbachs einzigartiges Lebens- 
buch. Und wenn Sie ein weitschauender 
Unternehmer sind, dann drücken Sie es 
außerdem Ihren Mitarbeitern und Mit- 
arbeiterinnen in die Hand. 


Schellbachs Lebensbuch „Mein Erfolgs- 
System“ besitzen bereits über 160 000 
Vorwärtsstrebende im In- und Ausland. 
Davon rund 60 000 Angestellte und Hand- 
werker aller Berufsgruppen, 40 000 selb- 
ständige Unternehmer, Geschäftsinhaber 
und Gewerbetreibende aller Art, 20 000 
Ingenieure, Baumeister und Angehörige 
freier Berufe, ca. 8—10 000 Studenten und 
Jugendliche, rund 25000 beruistätige 
Frauen und Hausfrauen und etwa 3—5000 
Spitzenkräfte in rund dreitausend Firmen 
und Großbetrieben in den Westzonen und 
im Ausland. 


Als Drucksace senden an das: 


SCHELLBACH-HAUS 
Institut für positive Lebensführung 
(0b) BAD HARZBURG 3 


Der Unterzeichnete macht hiermit Gebrauch von 
Ihrem fünftägigen unverbindlichen Angebot für 
das Lehrwerk 


„Mein Erfolgs-System“ 
von Oscar Schellbach 
(XU. Auflage, Ganzleinen, 496 Seiten) 


Bei Erwerb wird der Kaufpreis von DM 24,80 
innerhalb von 30 Tagen auf das Postscheckkonto 
Ihres Instituts überwiesen . .. . überweise ich den 
Betrag in 2 gleichen Monatsraten. 1. Rate von 
DM 12,40 nach 30 Tagen; 2. Rate von DM 12,40 
nach 60 Tagen. Bitte Gewünschtes unterstreichen! 


(Postsche&kanschrift: Schellbach-Haus, 
Bad Harzburg, Postscheckamt Hamburg 318 07) 


Falls ich das Werk nicht erwerbe, erfolgt die Rück- 
sendung nach Ablauf der Probezeit im gleichen 
Schutzkarton. Das Rückporto von DM 0,62 wird 
von mir getragen. Sonstige Kosten entstehen nicht. 


Vor- und Zuname oder Firma: 


Ort und Straße: 


Bitte Blockschrift! 
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Wolle, Seide 
wasch’ ich beide 


mit Perwoll. 


Und ich sage 


DAZ NUR 


Teller, Kannen, 


Gläser, Pfannen 


spült Perwoll. 


Und ich sage 
| alle Tage: 
| 
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Roman der Leidenschaft / Von Werner Jörg Lüddecke 


Das geschah bisher: In der Kabine der verführerischen June Monroe auf dem Trampdampfer 


„Colon" wurde der 1. Offizier Josuch Mombasser überwältigt. Er wird in Ketien gel 


egt. Ein schwar- 


zer Heizer befreit ihn, während das Schiff im Hamburger Freihafen ankert. Josuah flüchtet hinein 
in die iremde Stadt. In einem ‚halbzerstörien gg? in der Nähe der Michaeliskirche findet er 


eine Zuflucht. June M 


ols 1. Offizier, der bisherige „Zweite” ter Jon- 


und 
ker, heizen die Mannschaft hinter dem Flüchtigen her. Der versucht inzwischen, sich mit einem Jun- 
gen zu versländigen, für den der halbzersiörte Keller eine Zuflucht ist, sobald ihn sein zes. 
der Schiffsagent Thiem, aus den Augen läht. Der kleine John Thiem verspricht, Essen zu besorge 


aber er kommt nicht wieder. Nun trabt der hungrige Mombasser der näch 


nächsten 


Strahe zu. Es ist die Reeperbahn. Ein Mann tritt an ihn heran und flüsiert ihm etwas zu. 


Schlepper wahrscheinlich. Der 
Seemann schüttelte ihn mit einem 
ärgerlihen Knurren ab. Er strich 
die Straße entlang, die Hände in den 
Taschen vergraben, den Kopf ge- 

senkt, eifrig bemüht, nicht aufzufallen in 
dem mageren Rinnsal der Reeperbahn- 
besucher. Aber wenn man aussah wie Jo- 
suah Mombasser, war das ein vergebliches 
Bemühen. Denn er überragte alle um gut 
zehn Zentimeter und hatte — obwohl er 
weißer Eltern Sohn war — doch etwas 
von einem Dschungeltier. Seine Bewegun- 
gen waren geschmeidig, er hatte trotz 
seiner Größe nicht den Gang des Bären, 
sondern den des Panthers. Überdies war 
sein Gesicht wohlgeformt, er besaß eine 
hohe Stirn, volle weiche Lippen und kluge 
Augen. Er war eben ein Kerl, nach dem 
sich die Frauen umblickten. 


Hier und da sprach man von ihm, wenn 
er vorbeiging. Und wenngleich er die 
Worte nicht verstand, so begriff er doch 
den Sinn. 

. Aus einer Gruppe von Backfischen, die 
unschlüssig an einer Ecke stand und sich 
nicht im klaren zu sein schien, wie man 
dieses pralle Leben mit zwei Mark in der 
Tasche am besten anpacke, löste sich ein 
grellbuntes, dreiviertellanges Mädchen 
und sagte, Mombasser unverfroren an- 
starrend: „Kinder, das ist mal ‚ein Kerl!” 


Die männlichen Exemplare der sell- 
schaft musterten den Fremden mit dem 
gehörigen Respekt, und ais er außer Hör- 
weite war, exponierte sich einer soweit, 
daß er sagte: „Das sind ja wohl mehr 
Drüsenstörungen.” 

Etwas später kapitulierte die Frau des 
Möbelhändlers Sedlazek vor Mombasser. 
Sie war eben im Begriff, ihre einhundert- 
siebenundachtzig Pfund Lebendgewicht in 
den Mercedes zu zwängen, als der Riese 
in ihrem Blickfeld auftauchte. Und sie 


dachte: Genau das, was ich gesucht habe. 


Mombasser war längst verschwunden, 
als noch immer die Brillanten der Dame im 
Licht von „Käptn Haases“ Reklamelampen 
schimmerten. Der Herr Möbel en gros und 
en detail Sedlazek hockte klein, kümmer- 
lich am Steuer und wartete. Er hatte nicht 
viel mehr in die späte Ehe gebracht, als 
einen Gewerbeschein und mußte sich be- 
scheiden. 


Natürlich wurde es an diesem Abend 
nichts mit dem Essen für Mombasser. 
Denn weder brachte er es über sich, zu 
betteln, noch brachte er den Mut auf, ein 
Schaufenster einzuschlagen. Aber dennoch 
meinte es das Schicksal gut mit ihm, denn 
zweimal verfehlten ihn die Leute von der 
„Colon“ nur um wenige Meter. Es war 
wie in einem amerikanischen Groteskfilm. 
Mombasser verließ die strahlend helle 
Straße im gleichen Augenblick, da aus 
einer parallelen Seitengasse Kovacz und 
die anderen auftauchten. Und wenig spä- 
ter schob sich die Straßenbahn zwischen 
Verfolger und Verfolgten. Niemand wußte 
vom anderen, 


Mombasser, halb besoffen von all den 
Gerüchen, erfüllt von dumpfem Zorn und 
großer Hoffnungslosigkeit, beschloß den 
Rückweg anzutreten, als ihm mit heißem 
Schrecken einfiel, daß er gar nicht wußte, 
wo seine Zufluchtstätte lag. Nicht einmal 
annähernd wußte er es. Er war darauf los 
getrabt, ohne sich irgendwelche markan- 
ten Punkte zu merken, und er war lange 
Zeit kreuz und quer gegangen. Wie sollte 
er in dieser riesigen Stadt einen ganz be- 
stimmten Keller finden, eine Trümmer- 
höhle in einer Straße, deren Namen er 
nicht wußte? 

Mitten auf dem Fahrdamm blieb der 
Riese stehen. Er hatte den Kopf gesenkt, 
die Schultern hingen herab und der ganze, 
große Körper wurde durchgeschüttelt von 
einem hysterischen Lachen. Fertig! Er waı 
fix und fertig. Auch das letzte, was er be- 
saß, das Asyl und der fremde, kleine 
Freund waren ihm genommen und er 
konnte nun einpacken. Von ihm war 
nichts mehr zu holen. 

Die krampfhafte Heiterkeit, die sich 
seiner so plötzlich bemächtigt hatte, hielt 
an. Das Bewußtsein, daß es ihm nun nicht 
mehr viel schlechter gehen konnte, zer- 
setzte alle trüben Gedanken, und er be- 
gann ziellos durch die Gassen zu schlen- 
dern, ohne Absicht, ohneSinn und Zweck. 
An einer Ecke stand ein Bettler. Mom- 
basser griff in die Tasche und schenkte 
ihm die letzten Cruizeros, mit denen er 
ohnehin nichts anfangen konnte, Der Bett- 
ler, mit raschem Blick erkennend, daß es 
sich um keine gängige Münze handelte, 
schimpfte hinter Mombasser her. 

Wie hätte es auch anders sein können? 
Wenn man im Unglück ist, schlagen auch 
die guten Taten ins Gegenteil um. Nein, 
das Schicksal hatte nichts ausgelassen. 
Siehe, da fing es nun auch an zu regnen. 


Mombasser hob den Kopf gegen den 
Himmel, blinzelte und sagte: „Na also. 
Ich wußte doch, irgendwas fehlte noch...” 


John Thiem sagte: „Wer weiß, ob er 
überhaupt Leberwurst mag.“ Er betrac- 
tete kritisch den gedeckten Tisch. Hedda 
hatte eine Serviette über die zerborstenen 
Backsteine gelegt; darauf standen Brot 
und Wurst, Äpfel, ein Stückchen Räucher- 
aal und eine Flasche Bier. 

Sie hatten das Fenster der Höhle mit 
einer Decke abgedichtet und beim Schein 
einer Kerze nähte Hedda die zerrissene 
Jacke. Sie sagte, während sie mit den 
Zähnen den Faden vom Stoff trennte: 
„Warum soll er keine Leberwurst 
mögen?“ 

John zucte die Achseln. „Nur so. Man- 
che Leute mögen keine Leberwurst. Neger 
zum Beispiel.“ 

„Er ist aber kein Neger.” 

John, dem nichts an der Fortsetzung 
eines Gespräches über Leberwurst lag, 
kam jetzt auf die Frage des Besitzrechtes 
an dem Fremden zu sprechen, — er sagte: 
„Gehört er nun eigentlich dir — oder ge- 
hört er mir? Du hast ihn gefunden, aber 
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es ist meine Höhle.“ Hedda begutachtete 
ihre Flickarbeit. „Schön ist etwas an- 
deres”, sagte sie kritisch, „aber bei der 
Beleuchtung.” 

Und dann, auf die kindliche Frage des 
Kısins eingehend: „Gehören tut er über- 
haupt „iemandem. Höchstens der 
Polizei.” 

Das war ein böses Wort. Lange genug 
hatte es zwischen den beiden in der Luft 
geschwebt; nun war es heraus. Sie sahen 
sih an und schwiegen. Die Kerze kni- 
sterte und blakte — ihre Schatten kleb- 
ten riesig und drohend an den Wänden. 
Hedda breitete die Jacke auf der Ma- 
tratze aus und setzte sich daneben. Hier 
war im Augenblick nichts mehr zu tun — 
als zu warten, ob der große, dunkle 
Mann wiederkäme und sich an den ge- 
deckten Tisch setzte. 

Vom Michel schlug die Turmuhr... 
fünf — sechs — sieben — acht — neun. 


„Wir müssen rüber“, sagte Hedda. 
„Dein Vater kann jeden Augenblick 
zurückkommen.“ 

John löschte die Kerze und entfernte 
die Decke vom Fenster. 

„Glaubst du, daß er ein Verbrecher 
ist?“ fragte er. Irgendwo aus der tiefen 
Dunkelheit der naßkalten Höhle kam nach 
einer Weile die Antwort. „Vielleicht. 
Aber es gibt Verbrechen, die in Wirklich- 


keit gar nicht so schlimm sind.“ 


John Thiem war mit dieser Möglichkeit 
zufrieden. Er sagte nachdenklich: „Viel- 
leicht hat er seine Steuern nicht bezahlt?“ 


Hedda antwortete nicht mehr darauf. 
In Gedanken versunken stieg sie die zer- 
borstenen Stufen empor und ging auf das 
Haus zu. Ihr Herz war erfüllt von der Zu- 
neigung zu einem Mann, von dem sie 
nichts wußte und von dem sie nichts mehr 
kannte, als ein .Traumlächeln, das viel- 
leicht einer anderen Frau gegolten hatte. 
Und sie sagte sich: „Wer bin ich denn 
schon? Eine armselige Waise, die das 
Gnadenbrot bekommt. Ein halbes Kind 
noch, ach, er wird lachen, wenn ich ihm 
sagte: bitte nimm mich fort von hier. 
Nimm mich mit in dein Land, ich will bei 
dir bleiben.“ 

Sie öffnete die Wohnungstür, schaltete 
das Licht im Korridor ein und stellte sich 
vor den Spiegel. Es war das erste Mal, 
daß sie mit Bewußtsein vor einem Spie- 
gel stand und prüfte, ob sie gut genug 
sei, um noch eines anderen Mannes Be- 
gehren zu erwecken, als das des Herrn 
Alfred Thiem. 

Mit hastigen Bewegungen, so als könne 
der fremde Mann jeden Augenblick ein- 
treten, ordnete sie ihr Haar. Und sie 
straffte ihre Gestalt, reckte sich hoch auf, 
weil er doch so groß war. Sie lächelte 
ihrem Spiegelbild zu und entdeckte plötz- 
lih, daß sie sehr schöne, ebenmäßige 


HEXEREIEN 


Zähne hatte. Auch an ihrer Figur war 
nichts auszusetzen. Höchstens die Schul- 
tern. Sie waren ein bißchen knochig. 
aber das konnte man gut mit etwas Pol- 
ster verdecken. Sie machte einen kleinen 
Hofknicks, spreizte zierlich die Hände, so 
wie es die Tänzerinnen tun, wenn sie sich 


von der Bühne herab für reichen Beifall 
bedanken — und sie drehte sich im Kreis. 


Dann stand Alfred Thiem vor ihr. Er 
war aus der Tür zum Wohnzimmer getre- 
ten und es war gut möglich, daß er sie 
die ganze Zeit beobachtet hatte. Er lachte 
lautlos. Es war das Lachen eines mageren 
Fauns, gespeist aus einer eklen Mischung 
von Begierde und Gehässigkeit. Er sagte: 
„Ja ja, langsam kommst du in die Jahre. 
Nur oben könnte noch ein bißchen mehr 
sein.“ 

Dann, als sie erschreckt gegen die 
Wand zurückwich, wurde er sachlich. „Wo 
ist John?“ 

Hedda, die Hand auf der Türklinke 
zum Zimmer der Tante, deutete mit dem 
Kopf nach draußen. „Er kommt sofort, er 
stand vor der Haustür.“ Sie war schon 
eine geraume Weile im Zimmer ver- 
schwunden, als Thiem noch immer am 
gleichen Fleck stand und ihr nachstarrte. 
Sein Gesichtsausdruck war unverändert 
und seine Gedanken unternahmen einen 
grotesken Höhenflug. Er murmelte mit 
der komischen Verzweiflung eines Un- 
schlüssigen. „Hin und hergerissen. Hedda 
— oder June? Welche soll ich nehmen?“ 


Und im gleichen Augenblick wußte er 
doch, daß beide ihn zum Teufel schicken 
würden, — schreien, wenn er sich ihnen 
ernsthaft näherte, weglaufen oder die Po- 
lizei rufen. 

Als sie zusammen zu Tisch saßen, war 
der Agent mürrisch und übelgelaunt. Er 
diktierte John wieder eine von den fata- 
len Ubungsarbeiten zu, bemängelte das 
Essen, fand das Bier zu warm und den 
Tee zu kalt. Unentwegt wanderten seine 
Augen über den Tisch, um neuen Anlaß 
zum Tadeln zu finden. Und plötzlich ent- 
deckte er etwas! Wie ein Habicht stieß er 
mit spitzer Nase zwischen Speisen und 
Geschirr und sagte: „Da waren doch zwei 
Stückchen Aal. Wo ist das zweite Stück 
hin?” 

Schweigen. John rutschte unruhig auf 
seinem Stuhl hin und her und hob die 
mageren Schultern. Hedda blickte starr 
auf den Teller. 

„Wer hat den Aal gegessen?“ 

Thiems Stimme war jetzt einen Ton 
freundlicher. Das war so seine Art, wenn 
er eine schärfere Attacke vorbereitete, 
man kannte das schon. Und hier war so 
ein Fall gegeben, an dem er sich austoben 
konnte, denn Räucheraal, das war ein un- 
geschriebenes Gesetz im Haushalt, stand 
wegen des hohen Preises nur ihm zu. 


Der Agent lehnte sich in seinen Stuhl 
zurück, blickte an die Decke und trom- 
melte mit den harten, langen Finger- 
nägeln einen bedrohlichen Takt auf die 
Lehnen. Er sagte — und das klang, als 
doziere er über ein außerordentlich inter- 
essantes Thema: „Ich entsinne mich ganz 
genau, bei meinem 
Weggehen noch 
zwei Stücke Aal ge- 
sehen zu haben, und 
zwar ein größeres 
und ein kleineres. 
Das kleinere — o 
Wunder — ist noch 
da. Wo, frage ich 
mich nun, ist das 
größere? Es kann 
doch wohl niemand 
gegessen haben. 
Denn es ist in mei- 
nem Haushalt wohl 
jedermann bekannt, 
daß Räucheraal zu 
den wenigen, wirk- 
lich verdammt we- 
nigen Genüssen ge- 
hört, die ich mir ge- 
legentlich leiste. 
Deshalb leiste, weil 
ih als alleiniger 
Geldverdiener wohl 
glaube, zu derglei- 
chen Exzessen be- 
rechtigt zu sein. An- 
derseits haben wir 
weder Katze noch 
Hund im Haus. Mit 
einem Wort... .” 

Das harte Trom- 
ıneln auf den Stuhl- 
lehnen brach jäh 
ab, und Thiem 
senkteruckartigden 
Kopf. Sein Gesicht 
war ein einziges, 
hörbares Frage- 
zeichen. 

„Ih habe es einem armen Mann ge- 
schenkt“, sagte Hedda ruhig. Stille. Alfred 
Thiem sperrte den Mund auf und vergaß 
zu atmen. In Johns Gesicht waren nur 
noch die Augen lebendig. Sie gingen 
ängstlich zwischen dem Vater und Hedda 
hin und her. Hedda aß. Sie hatte noch 
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ist ein so kostbares Gut, daß Sie 
dessen Schuß und Pilege nur wahr- 
hafı Bewährtem anvertrauen dürfen. 
Alles, was sich jede Frau zur Pflege 
ihrer Anmut wünscht, wird in den 
4711”TOSCA”-Schönheitsmitteln geboten: 
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4711 ”TOSCA”-COLD CREAM 
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immer die Augen gesenkt, aber.sie aß, als 
sei nichts geschehen, Und doch hatte sich 
etwas Außerordentliches ereignet. Im 
Hause Thiem zeigten sich Anzeichen einer 
Rebellion gegen den angestammten Herr- 
scher, gegen den Tyrann. Ja, nicht nur 
Zeichen waren es. Jetzt, nachdem im Vor- 
hang, der die Familie vom Oberhaupt 
trennte, sich der erste Riß zeigte, schien 
kein Halten mehr. 

Hedda, der Reaktion des Onkels zuvor- 
kommend, sagte, während sie ihren Tel- 
ler zurücschob: „Ich hoffe, es ist dir 


. recht. Ich habe ihm außerdem ein Stück 


Leberwurst und eine Flasche Bier 
egeben.” 

Die Reaktion blieb zunächst aus. Thiem 
stocherte mit der Gabel in den Brat- 
kartoffeln herum und dachte fieberhaft 
nach. Es war da etwas geschehen, das sich 
seiner Kontrolle entzog. Er mußte Vor- 
sicht walten lassen, mußte ergründen, 
was es war und wie er es im rechten Au- 
genblick packen konnte. 

Ohne Appetit, erregt und mit einer. 
dumpfen, unbestimmbaren Angst aß er. 
Er dachte: Gar nichts sagen, das ist das 
beste. Abwarten — später zuschlagen. 

Doch da er die Augen der beiden Tisch- 
genossen erwartungsvoll auf sich gerich- 
tet sah, entschloß er sich schließlich doch 
zu einer einstweiligen Stellungnahme. Er 
sagte: „Aal, Leberwurst, Bier — nun ja. 
Wir sprechen später darüber. Es ist doch 
sehr außergewöhnlich.” 


„Es war nicht meine Idee”, sagte ter 
Jonker, „sondern deine.” Sie saßen 
in Junes Kabine und tranken einen 
französischen Likör. June trug einen 
taubenblauen, japanischen Kimono und 
rauchte aus einer langen Eilfenbein- 
spitze. Sie sah gut aus, man hätte sie beim 
Licht der kleinen Wandampel für 26 Jahre 
halten können. Der Holländer betrachtete 
sie aufmerksam und war redlich bemüht 
— zum hundertstenmal vielleicht schon 
bemüht, kühl und objektiv zu bleiben. 
Aber er wußte von vornherein, daß er 
nicht weit damit kommen würde. Sie 
wickelte ihn ein, wie sie wollte. Jeden 
wickelte sie ein! Es war ihr Lebenszweck. 
Hätte sie nicht gut und gern an Land blei- 
ben können, auf ihren Besitztümern in 
Georgia? Sie war reich, schön, unabhängig. 
Sie hätte ein großes Leben führen können, 
Rennen besuchen, ganze Scharen von Ka- 
valieren um sich versammeln. Aber nein, 
sie reiste Jahr um Jahr wie der fliegende 
Holländer auf elenden Frachtschiffen über 
die sieben Meere und fand ihren Spaß 
darin, alle Mann an Bord verrückt zu 
machen. Welche Frau hätte man je auf 
einem Trampsciff gesehen? Wer würde 
die Unbequemlichkeit der endlosen Rei- 
sen zwischen den kleinen, unbedeutenden 
und abgelegenen Häfen der Welt auf sich 
nehmen um seines Vergnügens willen? 


Ter Jonker überlegte, wie ihr beizukom- 
men wäre, aber er fand keinen Weg. 
Unter ihrem lockenden Lachen schmolzen 
alle guten Vorsätze, und so war es auch 
an diesem Abend, den er eigentlich be- 
nutzen wollte, um Klarheit zu schaffen. 


Da saß June Monroe, blickte ihn an 
und lächelte. Und ter Jonker fühlte, wie 
sich der Rhythmus seines Herzschlages 
änderte. Er drehte das Glas mit dem 
Likör, diesem widerlichen, süßen Zeug 
zwischen seinen klobigen Fingern und 
sagte: „Es wird eine Menge Ärger mit 
ihm geben.” 

June nickte, „Das glaube ich auch“, 
sagte sie. Sie sprachen von Mombasser, 
und ter Jonkers Absicht war es gewe- 
sen, mit June durchzusprechen, ob es 
nicht vielleicht doch ein Fehler sei, sich 
des Mannes zu bemächtigen. Aber im- 
mer, wenn er das Gespräch auf diese 
Sache brachte, fiel sie ihm ins Wort. 

Ter Jonker drängte. Er sagte: „Ich kann 
für Kovacz nicht geradestehen. Wenn 
er später seine Aussage wiederruft.. .? 
Du weißt, daß er nicht allzuviel gesehen 
haben kann.” 

„Reden wir von etwas anderem.“ 

Warum? Ich bin deswegen gekommen. 
Wir müssen uns im klaren sein, was nun 
wirklich zu geschehen hat.” 

Langsam erhob sich ter Jonker. Er 
blickte noch einmal zu ihr hin, als ob er 
etwas sagen wollte, aber dann ging er 
ohne ein Wort. 

June lächelte noch, als Manuel eintrat. 
Der Schiffsjunge stand verlegen am Ein- 
gang und starrte sie an. 

June sah seine Verlegenheit und es 
kam ihr der Gedanke, daß dieses halbe 
Kind doch als Bundesgenosse recht unge- 
eignet sei. Dafür allerdings brauchte sie 
in seinem Fall nicht viel zu investieren. 
Mit einer kleinen Handbewegung deutete 
sie auf den Platz, den ter Jonker soeben 
verlassen hatte und sagte: „Wie du 


“ siehst, habe ich dich bereits erwartet. 


Es ist schon eingeschenkt. Du magst doch 
sicher französischen Likör?” 

Und sie schob das Glas, an dem der 
erste Offizier nur genippt hatte, ein 
Stückchen näher auf Manuel zu. 

Der Junge trat hölzern an den Tisch und 
ließ sich auf der äußersten Kante des 
Stuhles nieder, die Mütze immer noch 
zwischen den Händen drehend. Er dachte: 
Was habe ich nun zu tun? Erwartet sie, 
daß ich sie sofort küsse? Muß ich die 
Kabine abschließen? Soll ich jetzt sagen: 
„June ich liebe- dich?“ 


„Prost, Manuel! Leg doch die dumme 
Mütze weg und mach es dir gemütlich.“ 


Sie trank von dem Likör und blickte 
den Jungen über den Rand. des Glases 
hinweg an. 

Ihr Götter, welch eine Frau! Alle waren 
sie an ihr gescheitert. Mombasser und 
ter Jonker, Llanos, der 2. Ingenieur, 
Larsson und der Prahlhans Jose. Nur ihn 
liebte sie! Oh, sie hatte wohl begriffen, 
daß er etwas Besseres war, daß er zu 
denen gehörte, die heimlich Gedichte 
machen. Daß er einer von denen war, die 
sich nicht in den Kneipen der Hafenstädte 
herumtreiben, sondern die Einsamkeit 
suchen, um über höhere Dinge nachzuden- 
ken und gelegentlich auch ein bißchen zu 
weinen. 

Manuel Pecos Vater war schon so ge- 
wesen, und wenngleich er es eigentlich zu 
nichts gebracht hatte, so war doch die 
ganze Familie stolz auf ihn. Denn er hin- 
terließ in seinen Tagebüchern eine Reihe 
tiefer Gedanken, die sich alle reimten 
und wohl geeignet waren, zu Tränen zu 
rühren. 

Manuel leerte ter Jonkers Glas mit 
einem Zug, stellte es steif auf den Tisch 
zurück und raffte sich zu der Bemerkung 
auf, er könne entscheiden, daß dies ein 
vorzüglicher Schnaps sei. Die Dame goß 
sofort das Glas wieder voll und Manuel 
leerte es, kaum daß die Gastgeberin die 
Flasche abgesetzt hatte. Er brauchte in 
diesem Augenblick den Alkohol nötiger 
als je im Leben, denn in dieser Nacht 
gedachte er den Rubikon zu überschrei- 
ten — der graue Morgen sollte ihn als 
Mann finden. 

Jedoch, die Geschichte lief ein bißchen 
zäh an. Mit einer beängstigenden Re- 
serve blieb die Angebetete in jeder Mi- 
nute Mrs. June Monroe. Sie war ganz 
Dame, und in ihrer Fürsorglichkeit war sie 
völlig damit beschäftigt, ihn mit kleinen, 
süßen Kuchen und Likör zu traktieren. 
Dabei plauderte sie harmlos und unbe- 
fangen über ihre Abneigung gegen Hafen- 
städte und über ihre große Liebe zum 
endlosen Horizont, draußen auf hoher 
See 


Es muß an mir liegen, dachte Manuel. 
Ich bin ungeschict, ich kann von ihr nicht 
erwarten, daß sie das erste Wort spricht. 


Er trank den siebenten, den achten Likör 
und fühlte, daß sein Mut wuchs. Das flüs- 
sige Feuer brannte in seinen Adern; er 
war ein Vulkan! 

Aber er kam nicht zum Ausbruch, denn 
June Monroe ging plötzlich auf ihr eigent- 
liches Ziel los. Sie sprach von Mombasser. 
Sie sagte: 

„Ich weiß, Manuel, daß du mir gern ge- 
fällig bist. Auch in dieser Sache mit Mom- 
basser. Du bist der einzige an Bord, dem 
ich traue, denn dein Verhältnis zu mir ist 
anders als das der Leute da oben.” 


Sie deutete mit dem Kopf gegen die 
niedrige Kajütendecke, über der das 
Bootsdeck lag. 

Manuel, glücklich, daß sie sein innerstes 
Wesen so fief erfühlt hatte, stammelte 
heiser: „Das ist richtig. Genau so ist es.“ 
June nickte zufrieden. Sie fuhr, während 
sie mit raschen und geübten Bewegungen 
eine Zigarette anzündete, fort: „Deshalb 
rechne ich auf deine Hilfe. Ih muß wis- 
sen, wie sich die Mannschaft im Fall 
Mombasser verhält. Ob man versucht, ihn 
zu finden — oder ob man ihn etwa unter- 
stützt, mit Geld und Kleidung versorgt 
und seine weitere Flucht vorbereitet. Ich 
bin fast überzeugt, daß man weiß, wo er 
sich befindet, und ich möchte, daß du es 
herausbekommst. Mombasser muß an 
Bord zurück.” 

Nur mit einem Ohr hörte Manuel zu. 
Das Blut sauste in seinen Adern, klopfte 
in den Schläfen, dröhnte in den Ohren. Er 
goß sich von dem französischen Likör ein, 
obwohl ihm schon etwas übel war. In wei- 
ter Ferne hörte er die Geliebte sagen: 

„Es soll dein Schaden nicht sein, du 
kennst mich.” 

Und wie durch einen Schleier sah er, 
daß sie sich erhob. — Der taubenblaue 
Kimono verschob sich dabei und der 
weiße Brustansatz schimmerte ihm ent- 
gegen. 
(FORTSETZUNG IMNACHSTEN HEFT) 
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„Brr — mach’s Fenster wieder zu! Es wird a; eiskalt!““ Dabei hat es der Hausherr mit seinen Gästen nur gut gemeint. 
Er wollte ja Müffi, das Geruchsgespenst, vertreiben, das sich im Laufe des Abends breitgemacht hat. Warum wurde aber auch 
nicht rechtzeitig eine Flasche air-fresh aufgestellt? Dann wäre die Luft rein geblieben und die kostbare Wärme nicht entwichen. 


air-fresh rapid in der Sprühdose beseitigt Raum- 
gerüche sofort. Es empfiehlt sich vor allem auch 
für größere Räume wie Büros, Konferenzzimmer, 


Geschäftslokale usw. Preis der Sprühdose DM 4,95. - 


@ kitft Kohlen sparen ! 


„Kohlen sind teuer!“ — so seufzt im 
Winter der sparsame Hausherr, wenn er 
sich überlegt, ob er es lieber bei der 
warmen, aber verbrauchten Luft im Hause 
belassen oder — lüften soll. Denn sobald 
er das Fenster öffnet, wirft er.buchstäblich 
die Kohlen zum Fenster hinaus. 

„Das kostet Geld!“ — mahnt der Chef, 
wenn im Büro oder Labor immerzu gelüftet 
wird. Doch beide, Hausherr und Geschäfts- 
mann, wissen genau, daß frische Luft nun 
einmal zum Leben und Arbeiten not- 
wendig ist. 

Das reine Luft ins Haus zu 
bringen und trotzdem Kohlen zu sparen, 
ist durch air-fresh gelöst worden. air-fresh 
bannt alle unangenehmen Raumgerüche 
aus Wohnung wie Büro und frischt die 
Luft auf. Es überdeckt die Gerüche nicht, 
sondern neutralisiert sie. Durch die Ver- 


dunstung von air-fresh, die nach dem 
Herausziehen des Dochtes aus der Flasche 
einsetzt, wird der schlechte Geruch schon 
im Entstehen unterdrückt. Es empfiehlt 


. sich, die Flasche möglichst schon vor 


Auftreten der Gerüche aufzustellen. 

air-fresh wird überall benötigt: im Wohn- 
zimmer, in der Küche, im Kinderzimmer, 
Bad, Krankenzimmer, Büro, Konferenz- 
zimmer, Wartezimmer, Labor, in der Dun- 
kelkammer — kurz überall da, woschlechte 
Luft entstehen kann. Gehen Sienoch heute 
in die nächste Apotheke, Drogerie oder 
Parfümerie und besorgen Sie sich eine 
Flasche ajir-fresh. Denn: Frische Luft 
durch air-fresh ist billiger als ständiges 
Lüften, das auf Kosten der Heizung geht! 


pr. (ARL BAHN 


DUSSELDORF 


ANZEIGE 


Soeben sind die Gäste gegangen. Zurück aber blieb MO, das rer 
spenst. Und in dieser schlechten Luft soll man nun schlafen! Da gibt es nur ein 
wirksames Mittel: air-fresh! Dann kann dieLuft gar nichterst schlecht werden. 


Man läßt die Flasche mit 
herausgezogenem Docht 
offen stehen; durch die 
Verdunstung von air-fresh 
bleibt die Luft rein. 


Preis der Docht- 
flasche air-fresh ® 
DM 3,—. 744 
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ABSOLUT ZUVERLAS- — 


SIGE DEHNBARE' 


Ein Lichtblick 


für alle Frauen, denen 
der hastende, aufrei- 
bende Alltag derartig zu- 
setzt, daß sie nur noch ab- 
gespannt und mutlos, ja ver- 
zweifelt in die Weit schauen, 
ist FRAUENGOLD. Auf natür- 
liche, völlig unschädliche Weise 
bessert .FRAUENGOLD die Ge- 
samtverfassung ihres Körpers, 
schenkt gesunden Schlaf, see- 
lischen Auftrieb — Kraft zu neuer 
Jugend! Der Mut zum Leben und der 
Optimismus, seine Aufgaben zu mei- 
stern, kehren wieder, und die so not- 
wendige innere Heiterkeit schwingt in 
allen Lebenslagen wieder mit. Resignieren 
Sie also nicht, wenn auch Sie zu jenen er- 
schöpften Frauen gehören, machen Sie es 
wie schon unzählige Frauen vor Ihnen: Ver- 
schaffen . Sie sich neue Lebenskraft, innere 
Ausgeglichenheit und Daseinsfreude durch 


_ und Du blühst auf 


. und für Ihren Mann und Ihr Kind 
die Gehirn- und Nervennahru 
von erstaunlicher Wirkungskraft. 
steigert die geistige Leistungsfähigkeit. 
In Apotheken, Drogerion und Reformhäusera 


200 000DM:. 


PREISAUSSCHREIBEN 


Gewinne it. Gesetz mindestens 23% des Spielkapitals. 


All. Luftsportiotterie, veranst vom Aero-Club 
Landesverband Hessen e. V. zur Förd. des Flugsportes 
vom Hessischen Minister Innern unter 
IIe 391 06—6937/53 

Preisrätsel: 
au — bergh — bre — den — gust — Ind — 5 — 
er nan — or — sen — we. 

us den vorstehenden 12 Silben sind 6 Wörter zu 
Bilden deren Anfangsbuchstaben von oben nach 
unten gelesen die Bezeich eines Luftfahr- 
zeuges mit gastörmigem Auftrieb ergeben. Dies ist 
das Lösungswort. 
Die Bedeutung der einzelnen Wörter ist: 1. deut- 
sche Hafenstadt, 2, männlicher Vorname 3, be 
rühmter amerik, Ozeantflieger, 4. König der Tiere, 
5. Auszeichnung, 6. norwegischer Polarforscher. 


1 4 
2. 5 
3 6 
Lösungswort: 


Hauptgewinn: 20000 DM :::- 


Baukosten-Zuschuß für eine 3-Zimmer-Wohnung 
dazu Möbel, Volkswagen u. 5000 DM in bar 


Viele 100 weitere Gewinne, darunter: 


Autos, Motorräder, Fahrräder, wohnen Schlafz., Küch. 
Couches, Sessel, Schreibmaschinen, Nähm masch., Wasch- 
maschinen, Küchenmaschinen, Eisschränke. Staubsaug., 
Teppiche, Radios, Damen- und 
Tafel-, Kaffee- und Teeservices und Barpreise, 
Aut Wunsch jeder Gewinn auch in bar zu Ms 
Der Loiterie-Einsatz beträgt 1 DM für jede Lösung. 
4. Einsatz kommt aut das Konto der 

Um die Gewinnchancen zu erhöhen, kann jeder seine 
Lösung mehrmals einsenden. Lösung Lotterie- 
Einsatz können durch Zahlkarte oder Brief eingereicht 
werden. Bei et An die Luftsport-Lotterie 
Postscheckkonto Frankfurt a. M. 

Nr. 645. Hierbei ist nur das Lösungswort auf der 
Rückseite des Empfängerabschnittes der Zahlkarte zu 
vermerken. Bei Brief en An die Luftsport- 
Lotterie Frankfurt a. M. 1. Postschließfach 726. Nur das 
Lösungswort, genaue Anschrift des Absenders und 
Lotterie-Einsatz beifügen (keine Briefmarken). Ein- 
sunDemEheE 14 Tage nach Veröffentlichung dieser An- 
Devisen-Ausländer (auch Saargebiet und. Ostzone) 
können aus devisenrechtlichen Gründen nicht teilneh- 
men. Die Auslosung findet ca. 3 Wochen nach Einsende- 
schluß unter der Aufsicht des Rechtsanwaltes u. Notars 
Dr. Hans Dallwig, Ffm., nach den gesetzlichen Bestim- 
mungen statt. Alle Gewinner werden benachrichtigt. 


Sotort einsenden isı schon halb gewonnen! 


Lu IL haben am 1. ı1. 52 
am 27. ts 100 000 Gewinne ausgez. 
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Noch wirksamer! 


Ein neues 


Tokalon-Cremes. Jetzt 
auch in die feinsten Zellgewebe. 


In jedem Lebensalter erneuert sich die Haut. 
Unmerklich lösen sich winzige Hautzellen 
und werden durch neue ersetzt. Diese natür- 
liche Hauterneuerung nutztCreme Tokalon, 
um die Haut zu verschönen und ihr die 
Jugendfrische zu erhalten. 
Regelmäßige Anwendung dieser berühmten 
Creme bewirkt, daß Ihre Haut viel länger 
jung und anziehend bleibt, daß sie Ihr Alter 
niemals verrät. 
eden Abend nach dem Waschen verteilen 
Tokalon-Nachtcreme auf Gesicht und 
Hals. Diese biocel-haltige Creme erfrischt 


und strafft die Haut, wä Sie schlafen. 
Jeden Morgen tragen Sie Tokalon-Tages- 
creme auf; sie mattiert sofort, macht die 


hell,reinund fei 
Fettmangel der Haut wi 


So einfach ist das Schönhei ‚dem 
ungezählte Frauen in aller Welt ihr gutes 
Aussehen verdanken. 
ee Haut läßt sich schönpflegen mit Creme 
okalon... auch Ihre Haut! Das werden Sie 
bald bestätigen, wenn Sie zur täglichen 
Tokalon-Behandlung übergegangen sind. 
Are Sie damit beginnen, desto besser 
Ihre Haut! 


Jetzt Winterpreise 
Friedrich Herfeld Söhne 
. Neuenrade i. Wesif. Nr. 20 j 


MARKENRAÄDER 
direkt ab Fabrik an Private.. 
Bar- oder Teilzahlung. 
Gröhter Gratiskatalog mit 
vielen Modellen, Touren-, 


MAGENPULVERj„07 


ha-Salz.:: :: 


IM APOTMEKEN u DROGERIEN 


Das neue, hervorragend wirksame 
Mittel bei nervösen 


Herzbeschwerden 


Altersbeschwerden 
(Altersherz) 
Anomalem Blutdruck 


Nervenschwäche 


Regipan-Drageessindbestensempfoh- 
len zur Herzstärkung, Nervenberuhi- 
gung sowie zur Normalisierung von zu 

ohem oder zu niedrigem Blutdruck. 
Auch kann Regipan Hilfe bringen bei 
nervösen Herzzuständen, Übererreg- 
barkeit, Schwindelgefühl, Müdigkeit, 
Störungen in den Wechseljahren oder 

nervöser Schlaflosigkeit. 

Regipan verbessert die Ernährung des 
Herzmuskels, dämpft die nervöse Un- 
ruhe und verhilft zu Frische und Lei- 
stungsfähigkeit. Regipan verdient Ver- 
trauen Angenehme un- 


schädlich. In .60. 
Togal-Werk München 27. 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. arabischer Fürsten- 
titel, 4. Ulk, 8. Name 

zweiten islami- 


schen Kalifen (634 bis 
644), 9. Getränk, 10. 


geogrophischer Be- 
griff, 12. Stadt im 
Ruhrgebiet, 14. musi- 
kalisches Obungsstück, _ 
15. Tierprodukt, 16. 
französisch: König, 17. 
Obsttrockner, 19. al- 
gerische Hafenstadt, 
21. Hausflur, 22. Teil 
des Wagens, 26. ru- 
mänische Münze, 28. 
Vorgebirge, 31. Ge- 
schmacksrichtung, 33. 
Fluß in Frankreich, 34. 
Abkürzung für Inter- 
nationale Flüchtlings- 
organisation, 36. 
ägyptischer Sonnen- 
gott, 37. Muster, Vor- 


bild, 39. Nähutensil, 
42.nordische Gottheit, 


43. Hofeinfahrt, 44. 


Ansprache, 45. Prophet im Alten Testament, 46. berühmter amerikanischer Astronom 
(geb. 1868). — Senkrecht: 1. Badeort an der Lahn, 2. Kinderkrankheit, 
3. Nordwesteuropäer, 4. Gewässer, 5. männlicher Vorname, 6. Himmelskörper, 
7. Fluß in Portugal, 8. Stadt in Westfalen, 11. Klebstoff, 13. Wasserstrudel, Untiefe, 
18; Körperfeil, 19. fesiliches Gedicht, 20. Flächenmaf, 23. englisches Bier, 24. Neben- 
fluß der Weichsel, 25. japanisches Brettspiel, 27. vorderasiatischer Staat, 28. Bind- 
faden, 29. Schmuckstück, 30. söüdamerikanische Hauptstadt, 31. deutscher Heerführer 
(1891—1945), 32. verzweigie Flukmündung, 35. Blume, 38. Lotterieanteil, 40. Papa- 


geienart, 41. männlicher Kurzname. 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Canal spielt auf zum Tanz! 


Partie Nr. 201 


Unregelmäßig, gespielt im internationalen Tur- 

nier in Venedig, 1953 
Weiß: Primavera Schwarz: Canal 
(Italien) (Peru) 
1. c2c4 f7f5 2. Sb1c3 Sg8f6 3. g3 
4. d2d3 5.. Ddi b3 Sb8 6. e2e3 
(Sehr verdächtig ist dieser Bauernzug, warum 
nicht einfache Weiterentwicklung?) 6. ... Dd8 
e? 7. Sgi e2 e5e4 (Schon oft hat der arigr.fis- 
lüsterne Peruaner mit seiner wagemutigen 
Spielweise die Licht- und Schattenseiten der 
gegnerischen Strategie aufgedeckt. Die guten 
soliden Züge, wie hier z.B. 7. ... b6, liegen 
ihm nicht, ein wilder Tanz soll beginnen.) 
8. Se2f4 9795 9. Sf4d5 St6Xd5 10, c4AXd5 
. Lfie2 e4Xd3 12. Le2h5+ Keßfö 
(Vergeblih werden die Anhänger und Freunde 
der Schachliteratur sich hier bemühen in ihren 
Werken nach Rat und Hilfe Ausschau zu hal- 
ten. Eine solche Stell gibt es nicht in Lehr- 
büchern und doc steht Schwarz ganz aus- 
gezeichnet.) 


Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz 


13. 0—0 g5g4 14. f2 13 (Auch der Führer der 
weißen Steine ist zum Kampf entschlossen, ein- 
fach sich hinrichten lassen will er nicht.) 14. ... 
Se5Xf3+ 15. Kgihi Lb4d6 (Uberraschend 
aber sehr fein gespielt. Jede einigermaßen aus- 
sichtsreiche taktische Unternehmung des An- 
ziehenden, im Hinblick auf die schwarze Königs- 
stellung, wird damit vereitelt.) 16. Db6 di De7 
g5 17. Tf1X13 Dg5Xh5 18. Tf3 f2 Ld6%Xg3 19. 
Tf2 q92 Lg3 e5 20. e3e4 d7d6 21. Dd1Xd3 Kf8 
e7 22. e4Xf5 Lc8Xf5 23. Dd3c4 Ke7d7 24. 
Lei d2 a7a6 25. Tai ci Th8öc8 (Jetzt ist der 
Nachziehende alle Sorgen los, ein Sturmlauf 
des schwarzen Randbauern bricht in der Folge 
den letzten Widerstand.) 26. Sc3e2 Dh5 g6 
27. Se2 q3 Lf5.d3 28. Dc4 a4+ b7b5 29. Da4 di 
h?7 h5 30. Ld2c3 h5h4 31. Lc3Xe5 h4Xg3 32. 
Tg2Xg3 Ld3 e4+ 33. Khi gi d6Xe5 34. Teil c6 
Dg6 15 35. Ddi ci TcB f8 36. Tc6Xc7+ (Das be- 
liebte Racheschach.) 36. ... Kd7 d8 Weiß gibt auf. 
Eine tolle Partie! 


Füllrätsel 


Mit den Buchstaben: aaa b ch dd eee 
gg iii k Il m nnnnn p ss tt u sind die 
bereils in die Figur eingezeichneten 
Buchstaben zu Wörtern der nachstehen- 
den Bedeutung zu ergänzen: 1. Tochter 
des Minos in der griechischen Sage, 
2. kleiner Heringsfisch, 3. feines Gemüse, 
4. Angehörige eines europäischen Staa- 
tes, 5. Teil von Sachsen-Anhalt, 6. Ver- 
gnügungsstätte. — Bei tichtiger Lösung 
der Aufgabe nennen die Anfangsbuch- 
staben der gefundenen Wörter von 
oben nach unten gelesen, den Namen 
einer oberägyptischen Stadt am Nil. 
(ch = ein Buchstabe.) 


Schriftblid und Schriftanalyse von 


H. H., männlich, 23 Jahre 


Hemmungen, wenn auch nicht allzu ausge- 
prägter Natur, hindern den Schreiber daran, 
entschieden und unbeschwert aus sich heraus- 
zugehen und sich dem Leben und der Umwelt 
frei und zwanglos zu geben. So fühlt er sich 
in einem größeren Gesellschaftsieben recht un- 


dr Kali als 


wohl und in seiner Umwelt nicht recht zu 
Hause. Es mangelt dem Schreiber an Selbst- 
bewußtsein und Selbstsicherheit, an Selbstver- 
trauen und an dem richtigen Einblick in sein 
Können. Um seine innere Unsicherheit der Um- 
welt nicht zu erkennen zu geben, verschließt 
er sich und zeigt sich in persönlichen Ange- 
legenheiten recht zurückhaltend. Da die vitale 
und triebhafte Seite nicht allzu ausgeprägt ist, 
ist auch wenig sinnliches Temperament vor- 
handen. Das Gemüt ist zart, die körperliche 
Widerstandskraft nicht allzu groß. Die Sensi- 
bilität seines Wesens verleiht dem Schreiber 
eine gute Feinfühligkeit und Feinspürigkeit, 
macht ihn aber auch reizbar und störbar. Nach 
außen hin möchte der Schreiber gerne mehr 
Festigkeit vortäuschen als in Wirklichkeit vor- 
handen ist, aber weniger aus Geltungsbedürf- 
nis, sondern vielmehr in dem Bestreben, die 
innere Unsicherheit zu kompensieren. Da neben 
allen Gefühlen gleichzeitig der kritisch beob- 
achtende Verstand steht, ängstlich darauf be- 
dacht, sich keine Blöße zu geben, wird der 
Schreiber zwar einer tiefen, aber keiner mit- 
reißenden Liebe oder Hingabe fähig sein. 


Hier ausschneiden! —— 


Wenn Sie mit einer H iftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des rn 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht 

rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
bier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 54/2 
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oder. nervose Magenbeschwerden Sie 
ROHA-SALZ sofort wohltuende Er- zı 
leichterung Mit seinen 7 Wirkstoffen aus 
Mineralsalzen und Kräutern neutralisiert 
dieses absolut unschadliche Magenpulver ge 
den überschuß an Magensaure und wirkt 
stärkend und beruhigend auf die gereizten 
und geschwüächten Magennerven Eine 
wahre Erlösung für alle, die mit des 
Zn 
F 


Rund um den Erdball Jet PE 
IE Stadt an der Donau 


4 5 = 

2 6 = 

u: = Insel im Stillen Ozean 

9 1014 = Strom in Vorderasien 

18: 4: 17 = englische Grafschaft 

4 191 6 20 13 = Fluß am nördlichen Ural 
15 21 22? 1 6 8 18 4 22 1 = russische Eismeerinsel 4 
14 23 13 15 8 = Stadt in Holstein r 
= Stadt in Frankreich 


Es sind Wörter der obenstehenden Bedeutung zu bilden. Jeder Buchstabe entspricht 
einer Zahl; gleiche Buchstaben haben gleiche Zahlen. Bei richiiger Lösung des 
Rätsels nennen die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von oben nach 
unten gelesen, den Namen eines södamerikanischen Staates. 


E Raten und Rechnen Streichrätsel 
Ziv — Samt — Amen — 


{ ee Komma — Ern — Rist — Ader 
‚;j 


1 Ihre Zähne werden 
strahlend weiß - 


frei von grauem Belag. 


2, !hr Mund wird 
_ rein und frisch- 


000000098 


— Hanf — Man — Gide — 
Rat — Renz — Gnu — eng. 
Bei den vorstehenden Wörtern 


1 Jedes gleiche stabe zu streichen. Die rest- “ 

heit, Karos also gleiche Ziffern. Durch ein wenig Nach- lichen Wortteile ergeben, im Ä r rste nic ® 

Niederschreiben der richtig gefundenen Zahlen _ 

öhrer i 
apa- Aufiösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 52 Wie bisher 60 Pt und DM 1— 


(Die Auflösungen aus Heft 1 wurden versehentlich schon im letzten Heft veröffentlicht.) 


Weihnadhtsrätsel: Waagerecht: 1. Baer, 5. Ion, 8. Soest, 14. Ernest, 15. Our, 16. Beet, 
17. Riz, 18. Sitte, 19. Nea, 20. le, 21. Test, 23. Sommer, 25. la, 27. Saale, 31. Mutter, 34. Achse, 
35. Rasse, 38. Lie, 40. Historie, 41. Oste, 42. Elbe, 44. Ski, 45. Satz, 47. Helle, 51. Thor, 54. Ein- 
reiher, 55. See, 56. Ei, 58. Eibe, 59. Eck, 60. Terror, 63. an, 64. Sofa, 65. Rat, 66. Banner. — 
Senkrecht: 1. Bertha, 2. Arie, 3. Enz, 4. Rest, 5. Isis, 6. Otto, 7. Not, 8. Sue, 9. Orne, 
10. Ebert, 11. Seal, 12. Tell, 13. Ute, 22. Sahib, 24. Musik, 26. Ade, 28. Asseln, 29. Letter, 30. Eros, 
31. Mars, 32. Elsa, 33. Ritt, 36. Seihe, 37. Eos, 39. Lehrer, 43. Lee, 46. Zweig, 48. Lion, 49. Zebra, 
50. Bier, 51. Theo, 52. Orkan, 53. Reihe, 55. Sinn, 57. IRO, 58. Eta, 61, er, 62. Ra. 

Die Buchstaben in den von der punktierten Linie durchlaufenden Feldern ergeben, von Feld 7 an 
im Uhrzeigersinne gelesen: „Nun bald ist Weihnachtszeit, froehliche Zeit.“ 

Weihnachtsabend: Nach Streichung von je einem Buchstaben bleibt folgender Spruch übrig: 
„O heiliger Abend mit Sternen besaet, wie lieblich und labend dein Hauch mich umweht! Vom 
Kindergetümmel, vom Lichtergewimmel aufschau ich gen Himmel in leisem Gebet.“ 

Silbenrätsel: 1. Mannequin, 2. Ottmachau, 3. Rokoko, 4. Gloria, 5. Eingeweide, 6. Nadelbaum. 
7. Kornrade, 8. Ipswich, 9. Nibelungen, 10. Darre, 11. Eindhoven, 12. Rakete, 13. Werner, 14. Ira- 
wadi, 15. Radium, 16. Dekret, 17. Saturn, 18, Weinheber, 19. Aristoteles, 20. Stafette, 21. Ga- 
briel, 22. Engelshaar, 23. Berufsschule, 24. Elenantilope; die ersten und vierten Buchstaben, beide 
von oben nach unten gelesen, ergeben: „Morgen, Kinder, wird's was geben, morgen werden wir 
uns freu’'n.“ 

Stufenrätsel: 1. Nutria, 2. Asseln, 3. Erkner, 4. Baracke, 5. Mutter; die Buchstaben auf der 
Treppe ergeben, von links oben nadı rechts unten gelesen: Nussknacker. f 


Sie sich sicher 
heute vor Zu- 
schriften nicht 


der! Ich möchte nur mal wissen, 
warum man ihr so unrecht tut? 
Ein Hoch für Zarah und sie soll 


SIE SPÜREN SCHON an dem angenehmen 


wiederko 
Können. "ia Ben er Erika Badelt Prickeln im Mund die verstärkte Reinigungskraft des 
a as neuen Pepsodent. Intensiv und doch schonend wirkt 


fasst einem Der Artikel im Stern Nr. 50 


Die Frauen des Herrn L. 


Im Oktober war ich. beruflich 
in München und lernte dort 
Herrn Georg Lippert kurz vor 
meiner Abreise am 28. Oktober 
kennen. Der „Casanova im roten 
Mercedes“ machte mir stürmisch 
den Hof. Ich war nicht beein- 
drukt, amüsierte mich aber 
köstlih über seine feurigen 
Huldigungen. Am Dienstag, 
3. November, trafen wir uns 
zufällig wieder in München. 
Nach einer Viertelstunde er- 
hielt ich einen nn 
Ich nahm die Angelegenheit als 
Witz und erklärte lachend, ich 
wäre glücklich verheiratet und 
hätte absolut keinen Hang zur 
Vielmännerei. Worauf der Herr 
Fabrikant ein Gesicht zog wie 
ein kleiner Junge, dem man 
sein Spielzeug fortgenommen 
hat. Am nächsten Tag las ich 
in der Münchner Abendzeitung 
ud seine Heirat mit Madelon 

russ. 


Düsseldorf Ch. Woldan 


Ihre Seite „Die Frauen des 
Herrn L.* veranlaßt mich, Ihnen 
mitzuteilen, daß ich dieses 
schon erwartet habe. Im Dezem- 
ber letzten Jahres stand in 
der „Constanze* Nr. 26 vom 
15. 12., Seite 35, eine Annonce, 
auf welche ich schrieb. Es ani- 
wortete mir darauf besagter 
Herr Georg Lippert aus Nürn- 
berg. Er traf sich mit mir in 
Hamburg. Ich erfuhr u. a., daß 
er auf diese Annonce über 1200 
Zuschriften bekommen hätte. Er 
versprach auch das, was er den 
anderen Frauen versprochen 
hatte, und ward nicht mehr 
gesehen. Ich hatte damals den 
Eindruck, daß er doch viel Geld 
suchte und daß nach dem „Raum 
Norddeutschland” ein anderer 
Bezirk folgte. So wird er sicher 
einen großen Verlobtenkreis in 
Deutschland haben. 


Hamburg Inge Bertram 


Fast hätte ich in Ihrer Aus- 
gabe Nr. 47 etwas versäumt. 
Wenn Sie die Uberschrift „Die 
Frauen des Herrn Lippert“ ge- 
nannt hätten, anstatt „Die 
Frauen des Herrn L*, würden 


Jahr hier in 
Hamburg kennen. (Ih war 
gerade 18 Jahre alt) Am 
gleichen Abend waren wir zu 
einer Geburtstagsfeier bei 
Freunden. Er versprah auc 
mir an jenem Abend, mich zu 
heiraten. Unsere Heiratsannonce 
in der Nürnberger Zeitung 
sollte nach seinem Wunsch in 
ganz großer Aufmachung er- 
scheinen. Später bekam ich 
einen Brief, in welchem mir 
von anderer Unterschrift mit- 
geteilt wurde, daß Herr Lippert 
z. Z. krank sei und mir schrei- 
ben würde, sobald es ihm wie- 
der besser ginge. Daraufhin 
sagte mein Vater: „Von diesem 
Herrn Lippert wirst du sicher 
nach einiger Zeit mal einen 
roßen Artikel in der Zeitung 
esen.“ — Siehe „Der Stern” 
Nr. 471 


Hamburg 39 Rita Loewe 


Ozean-überwindend 


In Heft 50 auf Seite 8 und 9 
hattest Du etwas vom Geschmack 
des Filmpublikums geschrieben. 
Ih finde den Publikumsge- 
schmack furchtbar, denn, wer 
den Film „Ave Maria“ nicht 
mag, der soll es bleiben lassen. 
Aucd das, daß Zarah Leander 
zu Unrecht herausgestellt wird, 
ist unerhört! Und warum soll 
man sich über sie ärgern? Ich 
finde sie großartig und ich 
kenne sehr, sehr viele, die sie 
auch mögen. „Ave Maria” wurde 
vom Publikum so begeistert 
aufgenommen (jedenfalls immer, 
wenn ich da war, und das war 
nicht selten). Ich wüßte nicht, 
vor welcher Schauspielerin ich 
mehr Achtung haben könnte. 
Zarah Leander kann wunder- 
bar spielen, schon der Gesichts- 
ausdruck, der sich laufend ver- 
ändert. Und die Stimme, so 
m singen kann bestimmt 

eine andere. Allein, wenn sie 
mit ihrem ozeanüberwindenden 
Blik so in den Zuschauerraum 

kt... Ich muß ja sagen, 


. wirklich eine faszinierende Frau. 


Sehr selten findet man eine 
Schauspielerin, die auch gleich- 
zeitig kochen kann, z. B. schwe- 
dische Sülze. Nennen Sie mir 
bitte eine andere, die auch so 
vielseitig ist wie Zarah Leen- 


„Liebe wird zu Lumpen“ hat 
mich empört. Bin der Mei- 
nung, daß sich die Regierung 
um die Verteilung solcher aus- 
ländischer Spenden besser küm- 
mern sollte. Schließlich ist der 
Westen nicht „ganz Deutsch- 
land“. Im Osten stehen der 
Winter und Weihnacten vor 
der Tür. Hunderttausende von 
Deutschen wären froh, wenn 
sie die „Balzershen Lumpen* 
hätten, 


Mardorf 131 Lt. Debowski 


Probates Mittel 


Die in Heft Nr.43 veröffent- 
lichte Sternschnuppe „Lebens- 
künstler” gibt mir Veranlas- 
sung, von einem hiesigen Manne 
zu berichten, der zur Eirrei- 
«ung eines hohen Alters ein 
gm probates Mittel hat. Karl 
inder, hier, Holzhäuser Str. 2, 
voı einigen Wochen verstorben, 
erklärte mir kurz vor seinem 
Tode: „Wenn du 95 Jahre alt 
werden willst, merke dir folgen- 
des: gut essen und trinken, 
alles tun, was die Polizei er- 
laubt und nicht erlaubt, aber 
vor allem arbeiten, arbeiten.“ 


Bad Pyrmont 


Rauchen auf Beheifsbühnen 


Der Oberbürgermeister der 
Stadt Kassel — Polizeiverwal- 
tung — schueibt zu unserem 
Bildbericht im Stern, Heft 48, 
vom 29. November 1953, S. 54: 
a janze Richtung paßt ma 
nich!*: 


Unwahr ist, daß Polizeipräsi- 
dent Schöny in letzter Minute 
nein gesagt habe, und daß Herr 
Schöny ungerührt blieb, obwohl 
das Theater 100 Wassereimer 
und einen ganzen Feuerlösch- 
zug stellen sollte. 


Wahr ist vielmehr, daß das 
Rauchen auf den Behelisbühnen 
der Stadthalle durch eine auf 
Grund der Regierungs-Polizei- 
verordnung vom 28.8.1928 er- 
gangene Verfügung des Herrn 
Regierungspräsidenten verboten 
ist, ohne daß von der Polizei 
eine A hmegenehmigung er- 
teilt werden kann. 


F. Hundertmark - 


diese Zahnpasta überall in Ihrem Mund. Damit haben 
Sie stets die Gewißheit, daß der unangenehme, graue 


Zahnbelag gründlich entfernt wird. Und das ist sehr N:- 
wichtig, denn heute ist er noch ein Schönheitsfehler, 13% 


morgen vielleicht schon der Beginn von Zahnverfall. 


Nimm das neue Pepsodent, 
| es wirkt zweifach! 


Woll-Velour Bettumrandungen 
modern - geblümt oder einfarbig 
13580 114,85 113,40 97.85 78,70 
Haargarn- und Kokosläufer, Seibstrolirollos 
unsere 
10 Rsten sb Spesenirei Lieferung. Skonto 


Unser Werbeangebot: Haltbare BOUCLE-TEPPICHE 
mit festem Rücken Größe 190. x 285 nur 68,75 


Bitte schenken Sie uns Ihr Vertrauen und fordern 


Teppicb-Kibek 
Eimsborn 30% 


® 
| 
| 
u Le | | 
auge | 
daran, = 
1eraus- 
Jmwelt 
er sich EEE 
du 
o 
Selbst- 
bstver- 
er Um- 
Blendend weiße Bühne - reiner, fü 
vitale 
ıt vor- 
rigkeit, Freude und Fronsınn 
mehr  ducheine 
it vor- 3 I kaufen Sie so bequem daheim. in Ruhe können Sie unsere & ? LE 
en, die MM wohl die zahlreichen Dankschreiben und Emplehlungen. HOHNER-HARMONIKA 
b BR auch keinen Vertreter, sondern nur unsere Ware für ! 
ird der 4 une bei uns haben. importieren wir auch selbst, aber nur Be 
er mit- = das, was gut ist. Einige Beispiele: 
Haargarn-Teppiche 190/285 98... 160/220 65,- ] 
jrobe, 250,350 297,50. 200/300 199,75. 170,240 145,10 / 
vor 
n zur Ansicht. Wir bedienen Sie sofort. und gratis . 
erhalb wir unsere Behandlungsanweisung für Qualitätsteppiche mit. 
/ 


hat sich verbrannt. Fritz ist 
gefallen, Hans blieb am 
Draht hängen: wie oft ver- 
letzen Kinder sich die Haut! 
Da sollte 
Klosterfrau Aktiv-Puder 
stets griffbereit sein: ver- 
. blüffend auftrocknend, blut- 
stillend und wundheilend, 
erweist er sich gerade bei 
Hautschäden des Alltags als 
treuer Helfer. Nicht zuletzt 
deshalb gehört 


Klofterfrau 
Aktivu-Puder 


einfach in jedes Haus! 


Aktiv-Puder: 


Man nehme 


ein Postkärthen und schreibe: 436 
„Lieber PHOTO-PORSTI Schicke 
mir kostenlos den 240 seitigen 
Photoheller” . Er Ist hochinteressant 
und enthält auch alle guten Marken- 
kameras, die der Welt größtes 
Photohaus mit 1/5 Anzahlung, Rest 
In 10 leichten Monatsraten bietet. _ 
Ein Postkärtchen genügt. 


DER PHOTO-PORST 


Nürnberg A38 


Wo wollen Sie 1955 stehen? 


Durch Weiterbildung nach Feierabend erlernen Sie 
ohne Berufsunterbrechung innerhalb von zwei Jahren 
dos theoretische Wissen, das Sie zu einer gehobenen 
Stellung als Werkmeister, Techniker, Betriebsleiter 
beföhigt. Fassen Sie an der Schwelle des neuen 
Jahres den guten Vorsatz ı Ich will weiterkommen | 
Das neues Buch DER WEG AUFWÄRTS unterrichtet 
Sie über die von Industrie u. Handwerk 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Bau- 
technik und Mathematik. Sie erhalten 
dieses interessante Buch kostenlos. 
Schreiben Sie gleich heute eine Post- 
karte an das Technische Lehrinstitut 
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KOLLEGE,. Bank- 
notenfälscher Jimmy 
Maskart machte die 
USA sieben Monate 
lang unsicher. Jetzt 
wurde er in New 
Jersey gefaßt, nach- 
dem er einen fal- 
schen Hundertdollarschein in einer Buch- 
handlung gewechselt hatte. Die Verkäuferin 
konnte nicht herausgeben, dafür erbot sich 
ein Kunde, den Schein in zehn Zehndollar- 
noten umzutauschen. Die wollte Maskart in 
einer Bank einzahlen und wurde fesige- 
nommen, Das Wechselgeld war falsch. 


NOTHELFER. Der merkwürdigste Bestseller 
der Welt scheint ein Buch zu sein, das die 
amerikanische Polizei in zahlreichen Exem- 
plaren in fast jeder Haftanstalt der Staaten 
aufgefunden hat. Esheiht 
„Handbuch der Häftlinge” 
und trägt den Untertitel 
„Ein Helfer in der Not”. 
Das Buch enthält genaue 
Anleitungen zum Durch- 
teilen von Giltterstäben, 
zur Anlage unterirdischer 
Tunnels, zur Herstellung 
von Nachschlüsseln aus 
Konservendosen und zum 
Vortäuschen von Erkran- 
kungen. Außerdem wird 
der günstigste Zeitpunkt 
für Gefängnisaufstände 
und für die Organisation 
von Massenausbrüchen angegeben. Der 
Verleger ist noch unbekannt. 


BILDUNGSGEGNER. Auf dem Trockenen sit- 
zen werden in Zukunft die Benutzer des 
Rivoli-Bades in London, wenn der Bade- 
meister es für erforderlich hält. Den An- 
gestellten war aufgefallen, daß die Bade- 
wannenbenutzer, vor allem Damen, über 


Gebühr lange in den Wannen sahen und 
dabei Zeitschriften und Romane lasen. Die 
Direktion ließ daraufhin an den Wannen 
eine Konstruktion anbringen, die es gestat- 
tet, die Abflußöffnung von außerhalb der 
Badezelle zu bedienen. Der besonders an 
Samstagen starke Andrang kann auf diese 
Art leicht gesteuert werden. 


KLASSISCH. In einer Rede des Agitators 
Fabian aus dem volkseigenen Textilwerk 
Forst sagte dieser u. a.: „Die gesammelten 
Werke Goethes zum Beispiel berechtigten 
diesen Intellektuellen ohne weiteres, sich 
Arbeiter zu nennen. Durch seine Heirat mit 
dem Arbeitermädchen Christine Vulpius hat 
er außerdem seine Volksverbundenheit be- 
wiesen.” 

HIMMELFAHRTSKOMMANDO. Im „Weekly 
Herald” in St. Peter, Minnesota, war fol- 
gende Anzeige zu lesen: „Gesucht wird ein 
Mann, der mit Dynamit umgehen kann. Er 
muß sich allerdings darauf vorbereiten, un- 
vorhergesehene Reisen anzutreten.” 


NATURTALENT. Anlählich einer Feier in 
Colombus (USA) sollte der rücksichtsvollste 
Autofahrer des Jahres 1953 die goldene 
Ehrenplakette vom Polizeipräsidenten über- 
reicht bekommen. Als man die hohe Aus- 
zeichnung in seinem Führerschein vermer- 
ken wollte, stellte sich heraus, daß Mr. John 
Dyer noch nie einen besessen halte, aber 
schon seit 1928 einen Wagen fuhr. 


TEMPO. Die Angestellte einer Dienststelle 
der Besatzungsmacht in München bekam 
morgens einen Brief ihrer Diensistelle, in der 
ihr mitgeteilt wurde, dah man ihr eine Ge- 
haltsaufbesserung zugebilligt hätte, Am 
Nachmittag schrieb die gleiche Stelle, dah 
die Angestellte wegen Sparmahnahmen ge- 
kündigt wäre. Mit der Abendpost kam die 
Nachricht, dab sie von ihrer Dienststelle zur 
besten Beamtin des Monals gewählt wäre. 
Unterschrieben hatte jedesmal derselbe Be- 


amte. 


DIENSTWEG. Ein Verkehrssünder ohne 
Führerschein wurde von einem Braunschwei- 
ger Gericht dazu verurteilt, einen Fahr- 


kursus zu belegen 
und sofort den Füh- 
rerschein zu erwer- 
ben. Um dem Recht 
zu genügen, soll der 
Schein auf ein Jahr 
eingezogen werden. 
LIEBESGEDICHT. In einem Artikel „Liebe 
und Arbeit” heiht es in der Weimarer Zei- 


tung „Das Volk": „Er freute sich über ihre 
blauen Augen, die ihm wie zwei blanke Nie- 
ten seiner Maschine entgegenfunkelten. 
Sieglinde warf ihm einen Blick zu, als ob 
sie ein ihr anvertrautes Getriebe auf den 
Schmierölgehalt prüfen wolltel...” 


TIP. Während der G indenachwahl eines 
Ortes bei Hannover fand sich bei der Zäh- 
lung ein Umschlag, der statt des Wahlscheins 
einen Totoschein enthielt. Auf dem Schein 
stand: „Lieber zwölf Richtige als einen 
Falschen!” 


LIEBESFUNKE. Henry Haggit aus Oakland, 
Kalifornien, hatte an seinem hundertsten 
Geburtstag erklärt, Pfeifenrauchen sei seine 
einzige Liebe. Einen Monat später starb 
Haggit an Brandwunden, die er erlitt, als 
ein Funke aus seiner Tabakspfeife sein Bett 
in Brand setzte. 


BEDIENT. Als der Filmstar Ellen Glays, ehe- 

malige Gattin des in Konkurs gegangenen 

New Yorker Bankiers Hallsend, mit einer 

Gesellschaft das Waldorf-Astoria besuchte, 

wurde sie von ihrem früheren Gatten be- 

dient, der dort als Kellner beschäftigt ist. 
= 


ALTES BRAUCHTUM. Einen schönen Beweis 
für die Zählebigkeit behördlicher Anord- 
nungen gibt der Staat Massachusetts, in 
dem das „Maiglöckchenpflücken bei Mit- 
ternacht” noch heute verboten ist. 


* 


VERWORFEN. In Amelsbüren bei Münster/ 
Westfalen war ein Dieb nachts durch ein 
offenstehendes Fenster in eine Gastwirtschaft 
eingestiegen. Als erstes fand er auf dem 
Waschtisch einen mit 

Schmuckgegenstän- 
den gefüllten Papp- 
karton, den er zu- 
nächst auf dem Fen- 
sterbreit abstellte, um 
sich nach weiteren 
Dingen umzusehen. 
Als er sich an einem 
Schrank zu schaffen 
machte, wurde jedoch 
der Wirt wach. Der 
Dieb entkam durch 
das Fenster. Der Gast- 
wirt warf ihm voller 
Wut den ersten besten 
Gegenstand nach, den er zu fassen bekam. 
Es war der Pappkarton auf der Fenster- 
bank mit den Schmucksachen. Der Dieb 
sammelte flugs die unfreiwillige Beute auf 
und entschwand. 


” 


SICHER IST SICHER. Bei einer Pahkontrolle 
in Helmstedt fiel einem Interzonenreisenden 
die Brieftasche zu Boden. Der Inhalt rutschte 
heraus, und die Fahrgäste konnten mühelos 
Mitgliedsbücher und Karten der KPD, SPD, 
CDU, FDP und sogar der SED betrachten. 
Etwas verlegen sammelte der Verlierer 
seine Papiere auf und meinte entschuldi- 
gend: „Ich bin Geschäftsreisender.” 


PROST. Im „Mann- 
heimer Morgen” wird 
die klassis Frage 
besprochen, ob es 
„Schrittschuh" oder 

„Schlittschuh” heifyen 
müsse. Dann preist 


der Verfasser ganz 
plötzlich die Sängerin 
Henriette Sontag, die 
Fürstin Pückler und die 
Tänzerin Lola Montez, 
„die, unbekümmert um 
alle Vorurteile, sich 
als Eilsäuferinnen be- 
tätigten”. 


Berlin 1829: 


Friedrich Wilhelm III. verleiht 
der kosmetischen Abteilung des 
Hauses Klosterfrau den Titel 
„königlich privilegierte Köl- 
nisch Wasser Fabrik“, eine ein- 
zigartige Auszeichnung in der 
GeschichtedesKölnischen Was- 
sers! Klosterfrau Kölnisch- 
Wasser „mitdem nachhaltigen 
Duft“ war damals ein Vorrecht 
der eleganten Welt — heute ist 
es eine Freude für alle! Unser 
Hauswappen mit den 3 Nonnen 
und der Namenszug 


bürgen für seine besondere 
Qualität! 


RFRAU KOLNISCH WASSER MIT DEM NACHHALTIGEN DUFT 


4 


STE 


Fragen Sie danach bei Ihrem Apothe- 
ker oder Drogisten, wenn Sie wieder 
Klosterfrau Melissengeist holen 
gegen Beschwerden von Kopf, Herz, 
Magen, Nerven und Aktiv-Puder 


Schönster Feierabend | 


mit der weltberühmten 
HOHNER oder einem 
anderen Musikinstrument 
von LINDBERG. Der 


neue 68-seitige, viel- 
D farbige GRATIS - KATALOG 
sagt Alles. Verlangen Sie ihn bitte. 10 Monats- 
raten. Zehntausende von Anerkennungen. 


München 15 LINDBERG sonnenstr. 36 


| Größter Musikinstrumenten-Versand Deutschlands. 


Deine Hormone — 
— Dein Leben! 


«KAOT A» ie 


das Spitzenprodukt über 30 jähr. 
wissenschaftl. Forschung. aui d. Gebiet neuzeitl. Hormontherupie. 


Schwäche- u. nervös. Erschöpfungszuständen, Funktionsstörung. 
u. früh. Altern. - In Apotheken - 100 Drag. DM 8.80 (Silber = für. 
Mann). Ford. Sie g. Einsendg. v. 50 Fi.d. ausführl. Broschüre 
mit Probe ohne Abs. direkt von der Fabrik pharmaz. Präparate : 


MEDICO-PHARMA G.m.b.H. 
07») SINGEN/Htwl. Postlach 303 


Schlank - Schön 
Gesund - Erfolgreich 


„Kreuz-Thermalbad” 
Mod. 50, die Supro-Heimsauno 
von Weltruf mit der Infrarot- 
Roflex-Wärme- und Tiefen- 
b. Rheuma, 
Ischies, Lumbago, Fettsucht, 
Blasen, Hautleiden, Stoffwechsel- 
u. Erkältungskrankh.. f. Lichtitg., 
ıus.rollbar. AuchbequemeRaten- 
8tög, unverbindi. Probe- 
benützung. Kosteni. Prosp.v. der 


KREUZ-THERMALBAD GMBH, MünchenSE 15, Lindwurmstr. 76 


Bärbelchen 
Zür 
= 
Original - Packungen BA j 
ab DM 0,75 in allen 
Denken Siosuchen Ha 
Melissengeist 
von Kopf, Herz, | 4 h 
AM RHEIN 37 
3 
N | KOLN RH. 
AN 
Facharbeiter: 
Me Geh® 1 Die einzigartige u. seit viel. Jahren bewährte Kombination ver 
schied. Wirkstoffe brachte ungeahnte Eriolge, besond. bei vorzeit. 
1 


Rx 1700 


von Körpergeruch durch regelmäßiges Waschen 


a re 


& 


DIESE NEUE SEIFE 
ist mild und duftet herrlich. Sie gibt 
Ihnen den ganzen Tag über das Bewußt- 
sein absoluter Sauberkeit und Frische. . \ 


Wohltuende Frische in allen Situationen - auch für Sie! 


Niemand weiß sicher, ob er ganz frei ist von lästigem Körpergeruch. 
Wir selbst bemerken ihn meist nicht, die anderen aber sind peinlich 
berührt. Hier hilft Rexona, die Schönheitsseife mit dem speziellen 
Wirkstoff. Das regelmäßige Waschen mit dieser Seife befreit Sie von 
störendem Körpergeruch und gibt Ihnen Frische, Schönheit, Selbst- 
vertrauen. Darüber hinaus ist Rexona eine wundervolle Hautpflege. 
Also, denken Sie daran, wenn Sie das nächste Stück Seife kaufen: 


Rexona muß es sein! 


Probieren Sie Rexona ohne Risiko 


Wir sind davon überzeugt, doß Rexona auch 
bei Ihnen Anklang findet. Im Ausnohmefoll 
erstotten wir (bei Einsendung des benutzten 
Seifenstückes) Kaufpreis und Porto zurück. 


Dieses Angebot ist befristet bis 10.4. 1954. 
Sunlicht Gesellschaft - Hamburg 


SCHONHEITSSEIFE GEGEN KORPERGERUCH 


mit KENAR 2,8 DM 595,- ROBOT-BERNING&ECO-DÜSSELDORF J 
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letzen Kinder sich die Haut! 


Bärbelchen 


hat sich verbrannt. Fritz ist 
gefallen, Hans blieb am 
Draht hängen: wie oft ver- 


Da sollte 

Klosterfrau Aktiv-Puder 
stets griffbereit sein: ver- 
blüffend auftrocknend, blut- 
stillend und wundheilend, 
erweist er sich gerade bei 
Hautschäden des Alltags als 
treuer Helfer. Nicht zuletzt 
deshalb gehört 


Klofterfrau 
Aktiv-Puder 


einfach in jedes Haus! 


Aktiv-Puder: 
- Packungen 
ab DM 0,75 in allen 
Apoth. und Drog. 
Denken Sie auch an 
Klosterfrau 
Melissengeist 
bei Beschwerden 
von Kopf, Herz, 


‘Wo wollen Sie 1955 stehen? 


Durch Weiterbildung nach Feierabend erlernen Sie 
ohne Berufsunterbrechung innerhalb von zwei Jahren 
das theoretische Wissen, das Sie zu einer gehobenen 
Stellung als Werkmeister, Techniker, Betriebsleiter 
befähigt. Fassen Sie an der Schwelle des neuen 
Jahres den guten Vorsatz: Ich will weiterkommen ! 
Das neue Buch DER WEG AUFWÄRTS unterrichtet 


ein 

„Lieber PHOTO-PORSTI Schicke N 
mir kostenlos den 240 seitigen N 
Photohelfer”. Er Ist hochinteressant 
und enthält auch alle guten Marken- 
kameras, die der Welt größtes 
Photohaus mit 1/5 Anzahlung, Rest 
in 10 leichten Monatsraten bietet. _ 
Ein Postkärtchen genügt. 


DER PHOTO-PORST 


Sie über die von Industrie v. Handwerk 
anerkanntenChristiani-Fernlehrgänge 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Bau- 
technik und Mathematik. Sie erhalten 
dieses interessante Buch kostenlos. 
Schreiben Sie gleich heute eine Post- 
karte an das Technische Lehrinstitut 
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KOLLEGE, Bank- 
notenfälscher Jimmy 
Maskart machte die 
USA sieben Monate 
lang unsicher. Jetzt 
wurde er in New 
Jersey gefaßt, nach- 
dem er einen fal- 
schen Hundertdollarschein in einer Buch- 
handlung gewechselt hatte. Die Verkäuferin 
konnte nicht herausgeben, dafür erbot sich 
ein Kunde, den Schein in zehn Zehndollar- 
noten umzutauschen. Die wollte Maskart in 
einer Bank einzahlen und wurde fesige- 
nommen, Das Wechselgeld war fatsch. 


* 


NOTHELFER. Der merkwürdigste Bestseller 
der Welt scheint ein Buch zu sein, das die 
amerikanische Polizei in zahlreichen Exem- 
plaren in fast jeder Haftanstalt der Staaten 
aufgefunden hat. Esheiht 
„Handbuch der Häftlinge” 
und trägt den Untertitel 
„Ein Helfer in der Not”. 
Das Buch enthält genaue 
Anleitungen zum Durch- 
teilen von Gilterstäben, 
zur Anlage unterirdischer 
Tunnels, zur Herstellung 
von Nachschlüsseln aus 
Konservendosen und zum 
Vortäuschen von Erkran- 
kungen. Außerdem wird 
der günstigste Zeitpunkt 
für Gefängnisaufstände 
und für die Organisation 
von Massenausbrüchen angegeben. Der 
Verleger ist noch unbekannt. 


BILDUNGSGEGNER. Auf dem Trockenen sit- 
zen werden in Zukunft die Benutzer des 
Rivoli-Bades in London, wenn der Bade- 
meister es für erforderlich hält. Den An- 
gestellten war aufgefallen, daf die Bade- 
wannenbenutzer, vor allem Damen, über 


Gebühr lange in den Wannen sahen und 
dabei Zeitschriften und Romane lasen. Die 
Direktion ließ daraufhin an den Wannen 
eine Konstruktion anbringen, die es gestat- 
tet, die Abflußöffnung von außerhalb der 
Badezelle zu bedienen. Der besonders an 
Samstagen starke Andrang kann auf diese 
Art leicht gesteuert werden. 


KLASSISCH. In einer Rede des Agitators 
Fabian aus dem volkseigenen Textilwerk 
Forst sagte dieser u. a.: „Die gesammelten 
Werke Goethes zum Beispiel berechtigten 
diesen Intellektuellen ohne weiteres, sich 
Arbeiter zu nennen. Durch seine Heirat mit 
dem Arbeitermädchen Christine Vulpius hat 
er außerdem seine Volksverbundenheit be- 
wiesen.” 2 


HIMMELFAHRTSKOMMANDO. Im „Weekly 
Herald” in St. Peter, Minnesota, war fol- 
gende Anzeige zu lesen: „Gesucht wird ein 
Mann, der mit Dynamit umgehen kann. Er 
muß sich allerdings darauf vorbereiten, un- 
vorhergesehene Reisen anzutreten.” 


NATURTALENT. Anlählich einer Feier in 
Colombus (USA) sollte der rücksichtsvollste 
Autofahrer des Jahres 1953 die goldene 
Ehrenplakette vom Polizeipräsidenten über- 
reicht bekommen. Als man die hohe Aus- 
zeichnung in seinem Führerschein vermer- 
ken wollte, stellte sich heraus, dab Mr. John 
Dyer noch nie einen besessen hatte, aber 
schon seit 1928 einen Wagen fuhr. 


TEMPO. Die Angestellte einer Dienststelle 
der Besatzungsmacht in München bekam 
morgens einen Brief ihrer Dienststelle, in der 
ihr mitgeteilt wurde, daß man ihr eine Ge- 
haltsaufbesserung zugebilligt hätte. Am 
Nachmittag schrieb die gleiche Stelle, dah 
die Angestellte wegen Sparmaßnahmen ge- 
kündigt wäre. Mit der Abendpost kam die 
Nachricht, daf sie von ihrer Dienststelle zur 
besten Beamtin des Monats gewählt wäre. 
Unterschrieben hatte jedesmal derselbe Be- 
amte. 

DIENSTWEG. Ein Verkehrssünder ohne 
Führerschein wurde von einem Braunschwei- 


ger Gericht dazu verurteilt, einen Fahr- 


und sofort den Füh- 

rerschein zu erwer- 

ben. Um dem Recht 

zu genügen, soll der 

Schein auf ein Jahr 

eingezogen werden. 


LIEBESGEDICHT. In einem Artikel „Liebe 
und Arbeit” heißt es in der Weimarer Zei- 


tung „Das Volk": „Er freute sich über ihre 
blauen Augen, die ihm wie zwei blanke Nie- 
ten seiner Maschine entgegenfunkelten. 
Sieglinde warf ihm einen Blick zu, als ob 
sie ein ihr anvertrautes Getriebe auf den 
Schmierölgehalt prüfen wolltel...” 


TIP. Während der Gemeindenachwahl eines 
Ortes bei Hannover fand sich bei der Zäh- 
lung ein Umschlag, der statt des Wahlscheins 
einen Totoschein enthielt. Auf dem Schein 
stand: „Lieber zwölf Richtige als einen 
Falschen!” 


LIEBESFUNKE. Henry Haggit aus Oakland, 
Kalifornien, hatte an seinem hundertsten 
Geburtstag erklärt, Pfeifenrauchen sei seine 
einzige Liebe. Einen Monat später starb 
Haggit an Brandwunden, die er erlitt, als 
ein Funke aus seiner Tabakspfeife sein Bett 
in Brand setzte. 


BEDIENT. Als der Filmstar Ellen Glays, ehe- 

malige Gattin des in Konkurs gegangenen 

New Yorker Bankiers Hallsend, mit einer 

Gesellschaft das Waldorf-Astoria besuchte, 

wurde sie von ihrem früheren Gatten be- 

dient, der dort als Kellner beschäftigt ist. 
* 


ALTES BRAUCHTUM. Einen schönen Beweis 
für die Zählebigkeit behördlicher Anord- 
nungen gibt der Staat Massachusetts, in 
dem das „Maiglöckchenpflücken bei Mit- 
ternacht” noch heute verboten ist. 


* 


VERWORFEN. In Amelsbüren bei Münster/ 
Westfalen war ein Dieb nachts durch ein 
offenstehendes Fenster in eine Gastwirtschaft 
eingestiegen. Als erstes fand er auf dem 

Waschtisch einen mit 


Schmuckgegenstän- 
Q den gefüllten Papp- 
karton, den er zu- 


nächst auf dem Fen- 
sterbreit abstellte, um 


kursus zu belegen 


Berlin 1829: 


Friedrich Wilhelm III. verleiht 
der kosmetischen Abteilung des 
Hauses Klosterfrau den Titel 
„königlich privilegierte Köl- 
nisch Wasser Fabrik“, eine ein- 
zigartige Auszeichnung in der 
GeschichtedesKölnischen Was- 
sers! Klosterfrau Kölnisch- 
Wasser „mit dem nachhaltigen 
Duft‘ war damals ein Vorrecht 
der eleganten Welt — heute ist 
es eine Freude für alle! Unser 
Hauswappen mit den 3 Nonnen 
und der Namenszug 


bürgen für seine besondere 
Qualität! 


RFRAU KOLNISCH WASSER MIT DEM NACHHALTIGEN DUFT 


E 


Fragen Sie danach bei Ihrem Apothe- 
ker oder Drogisten, wenn Sie wieder 
Klosterfrau Melissengeist holen 
gegen Beschwerden von Kopf, Herz, 
Magen, Nerven und Aktiv-Puder 


N kKLOST 


sich nach weiteren 
Dingen umzusehen. 
Als er sich an einem 
Schrank zu schaffen 
. machte, wurde jedoch 
der Wirt wach. Der 
Dieb entkam durch 
das Fenster. Der Gast- 
wirt warf ihm voller 
Wut den ersten besten 
Gegenstand nach, den er zu fassen bekam. 
Es war der Pappkarton auf der Fenster- 
bank mit den Schmucksachen. Der Dieb 
sammelte flugs die unfreiwillige Beute auf 
und entschwand. 


* 


SICHER IST SICHER. Bei einer Pafkontrolle 
in Helmstedt fiel einem Interzonenreisenden 
die Brieftasche zu Boden. Der Inhalt rutschte 
heraus, und die Fahrgäste konnten mühelos 
Mitgliedsbücher und Karten der KPD, SPD, 
CDU, FDP und sogar der SED betrachten. 
Etwas verlegen sammelte der Verlierer 
seine Papiere auf und meinte entschuldi- 
gend: „Ich bin Geschäftsreisender.” 


* 


PROST. im „Mann- 
heimer Morgen” wird 
die klassische Frage 
besprochen, ob es 
„Schrittschuh” oder 
> „Schlittschuh” heihen 
müsse. Dann preist 
der Verfasser ganz 
plötzlich die Sängerin 
Henriette Sontag, die 
Fürstin Pückler und die 
Tänzerin Lola Montez, 
„die, unbekümmert um 
Vorurteile, sich 
als Eilsäuferinnen be- 
tätigten”. 


Schönster Feierabend | 
mit der weltberühmten 
HOHNER oder einem 
anderen Musikinstrument 
von LINDBERG. Der 


neue 68-seitige, viel- 
farbige GRATIS - KATALOG 
sagt Alles. Verlangen Sie ihn bitte. 10 Monats- 
raten. Zehntausende von Anerkennungen. 


München 15 LINDBERG sonnenstr. 36 


| Größter Musikinstrumenten-Versand Deutschlands. 


Deine Hormone — 
— Dein Leben! 


«KAOTA der Quell kraftvollen Lebens, ist 


das Spitzenprodukt über 30 jähr. 
wissenschaftl. Forschung. auf d. Gebiet neuzeitl. Hormontherapie. 


Schwäche- u. nervös. Erschöpfungszuständen, Funktionsstörung. 
u. früh. Altern. - In Apotheken - 100 Drag. DM 8.80 (Silber = fürd. 
Mann).Ford. Sie g. Einsendg. v. 50 Fi.d. ausführl. Broschüre 
mit Probe ohne Abs. direkt von der Fabrik pharmaz. Präparate : 


MEDICO-PHARMA G.m.b.H. 
07») SINGEN /Hitwl. Postiach 303 


Schlank - Schön 
Gesund - Erfolgreich 


„Kreuz-Thermalbad” 
Mod. 50, die Supra-Heimsauno 
von Weltruf mit der Infrarot- 
Rotlex-Wärme- und Tiefen- 
strahlung, bewährt b. Rheuma, 
Ischias, Lumbago, Fettsucht, 
Blasen,Hautleiden,Stoffwechsel- 
u. Erkältungskrankh., f. Lichtltg., 
ıus.rollbar. AuchbequemeRaten- 
8täg, unverbindl. Probe- 
benützung. Kostenl. Prosp.v.der 


KREUZ-THERMALBAD GMBH, MünchenSE 15, Lindwurmstr. 76 
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von Körpergeruch durch regelmäßiges Waschen 


mit 


DIESE NEUE SEIFE 
ist mild und duftet herrlich. Sie gibt 
Ihnen den ganzen Tag über das Bewußt- 
sein absoluter Sauberkeit und Frische. . 


Wohltuende Frische in allen Situationen - auch für Sie! 


Niemand weiß sicher, ob er ganz frei ist von lästigem Körpergeruch. 
Wir selbst bemerken ihn meist nicht, die anderen aber sind peinlich 
berührt. Hier hilft Rexona, die Schönheitsseife mit dem speziellen 
Wirkstoff. Das regelmäßige Waschen mit dieser Seife befreit Sie von 
störendem Körpergeruch und gibt Ihnen Frische, Schönheit, Selbst- 
vertrauen. Darüber hinaus ist Rexona eine wundervolle Hautpflege. 
Also, denken Sie daran, wenn Sie das nächste Stück Seife kaufen: 
Rexona muß es sein! 


Probieren Sie Rexona ohne Risiko 


Wir sind davon überzeugt, daß Rexono auch 
bei Ihnen | findet. Im Ausnohmefoll 
erstatten wir (bei Einsendung des benutzten 
Seifenstückes) Kaufpreis und Porto zurück. 


Dieses Angebot ist befristet bis 10.4. 1954. 
Sunlicht Gesellschaft - Hamburg 


SCHONHEITSSEIFE GEGEN KORPERGERUCH 


Eingebauter 
automatischer 
Serienauslöser 


ROBOT-BERNING&CO-DUSSELDORF J 10 


Rx 1700 
"Won Lange, Spohr, Canzler und Bertheau } = 
| | N) \ | 
Al = \ 
ument 
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Nervös empfindlich. 


Nervöse sind besonders 
empfindlich. Sie reagie- 

ren härter auf Geräusche, 

Angriffe, Wettereinflüsse 

— kurz, auf alle Schwan- 

kungen. Alles macht sie 

nervös. Was hilft? 

Die Ärzte wissen: Nervöse 
Störungen, Kreislaufstö- 

rungen u. Störungen d. ve- 
getativen Nervensystems 

gehen häufig Hand in 

Hand. Sie sind die Ur- 

sache vieler organischer 
Erkrankungen und beein- 
trächtigen Lebenskraft u. 4;eIhren Zustand 
Aussehen entscheidend... bestimmen: 


Es fehlt an den Nerven — 
es fehle LECITHIN, der 
Nervennährstoff. Wir 
brauchen täglich 4—6 g 
reines LECITHIN (nach 
Koch) u. erhalten sie zu- 
verlässig d. dasLecithin- 
Konzentrat, Dr. Buer’s 
REINLECITHIN. Es er- 
neuert den ganzen Men- 
schen. Wir schlafen tief 
undfest,gewinnenSpann- 
kraftund Ruheund helfen 
nervös kranken 

(z. B. Herz, Galle, Leber, 
Magen, Nieren). 


Markenräder in allen 
ab Fobrik log gratis 


E&P STRICKER -Fahrradfobrik 
BRACKWEDE -BIELEFELD 13 


300,- nach 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 18 


Erinnern Sie sich noch an Kessi im Zoo! Sie werden es sicherlich gemerkt haben, 
dab der Papagei im Mittelkäfig kein „Kakadu” ist, weil ihm der Schopf fehlt. 
So kann nur der Schimmel das passende Tier zu dem Schlager sein. Die Lösung 
lautet: „HÜ—O—Ho, alter Schimmel.” Unter den Einsendern richtiger Lösungen 


entschied das Los. 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIND: 


1. Preis 300,— DM: Emma Sieger, Bad Cannstatt, Beuihener Strahe 56. 
2. Preis 100,— DM: Greil Schmidhauer, Amberg/Opf., Bayreuther Straße 9. 
3.Preis 50,— DM: Josefine Knee, Unterelohingen 42/2, Kreis Neu-Ulm/Donau. 


30 PREISE ZU JE 10,— DM: 
Rich. Große, Barsinghausen/Hann., Rehrbrink- 
str. 12; Albert Jähnert, Dortmund, Werder- 
str. 23; Emil Benekam, Kaiserslautern, Lothr. 
Dell. Bw. Kw.; Frau Wilma Knobel, Heidelberg, 
Gaisbergsir. 56; Doris Lang, Wiesbaden, Brei- 
tenbachsir. 67; Willi Rechter, Herbede-Ruhr, 
Kirchstr. 35; Fr. Berta Göürr, Stutigart, Urbans- 
platz 6; Lydia Puhle, Baden-Baden, Dimpfel- 
bachstr. 10; G. Stein, Castrop-Rauxel, Bloden- 
horsterstr. 64; F. v. Naihusius bei Frau Ham- 
macher, Wiesbaden, Kapellensir. 61; Manfred 
Samide, Welden 22 (bei Augsburg); Hildegard 
Baatz, Bad Pyrmont, Schioß; Elisabeih Traut- 
wein, geb. Ziegler, Baden-Baden, Eberstein- 
sir.14; Margot K dter, Rheinbreitbach 
über Honnef, Burgstr. 21; Hubert Hamm, Ber- 
lin-Wittenau, Rathauspromenade 48; Elfi Kes- 


Sendet laufend 


Lebensmittel- Pakete 
in die 
SOWJETZONE 
Versand — Vermittlung — Beratung 
Fordern Sie bitte kostenlos und unver- 
bindlich Drucksachen von uns! 
Hilfswerk 
„DEUTSCHE HELFEN DEUTSCHEN“ 


AUGSBURG 8 
Schließfach 20 — Uhlandstroße 56 


Lachen am laufenden Band: 


50 Mn 


A 


Witze. Beide Bande 


Der bunte Abend von A bis Z 


Eine einmalige Vorlragssammlung mit weit über 
50 der Vorträge, Kurz- 
ichlen usw. sowie zur ich 
taltung für Kabareti-Abende, 
kornevalistische Veransialtungen, Fami- 
lien- und Betriebsfeiern DM 3,00 


Das Buch der 120 Festreden 


Toaste, Spruchreime, Prologe, Trinksprüche u. An- 
alle festl. Gelegenheiten im 


des Betrages Postschedikonte 74 sort) 
URANO 44, Frankfurt/M. 1 


30 


Schön Ohren 


selburg, Honnef/Rhein, -Asbachersir. 10; Heinz 
Roemer, Ratingen bei Düsseldorf, Speesir. 54; 
Rudolf Dotzauer, Ruwer bei Trier, Kleinbahn- 
weg 1; Ingeborg Wender, Butzbach/Hessen, 
Weiselersir. 81; Hellmut Lembert, Göttingen, 
Kreuzbergring 4a, bei Wippermöller; Ilsa 
Hohnschopp, Hildesheim, Neustädter Markt 30; 
Adolf Schmidt, Eckernförde, Johs.-Hensen- 
Platz3; Wilhelm Paulus, Freisteit/Baden, Frei- 
burger Sir. 427; Lina Heihs, Marktleugast, 
Kreuzgasse 2, Kr. Stadisteinach; R. Haselau, 
Dortmund, Gutheilstr. 24; Brigitta Gelbich, 
Bensberg, Bez. Köln, Klausenberg 7; Hugo 
Bi ‚ Kiel, Gelfionsir. 2; W. Scharf von 
Gauersiaedt, Forstassessor, Herrstein/Nahe, Kr. 
Birkenfeld; Frau Alwine Hoflarih, Stuttgart/S., 
Tübinger Str.83; Elisabeth Brühl, Oberhausen’ 
Rhid., Nohlstr. 233. 


Wieen entstehen balenseine? 


gt in 24 Stunden %4 | Galle, die 
ch Bedart in den Darm gedrückt 


die 
wo ‚sie die Aufgabe hat, vor der Verda 


NUR ECHT 
MIT ROTEM 
DECKEL! 


bleibt von dem 
geliebten „blauen 
Dunst“ übrig, 
wenn man ihn 
durch die Denico- 
tea-Filterpatrone 
genossen hat... . 


* 


Für Herren und Damen — 
(Zigaretten-, Zigarren-, 
Zigarillo- oder Pfeifen- 
raucher) — gibt es form- 
schöne Modelle von 


DENICOTEAF: 
Lieblingsmarke treu 
bleiben kann! 


Ausführlicher 
®; Prospekt von: 
Denicotea GmbH 
Köln-Refrath 


Wunsch, oder Origii mit Skonto. 
»10- Alle 


monatlıch 


Verpodung frei 
Marken-Schreibmaschinen 


bild. s 
die Leber zu weni oder Ile erze 
Kalkreiche Niederschläge 
un häufig zu Dut wo sie sich 
abschleilen. Wenn sich ein Stein am Ver- 
schluh d. esiklemmt, entsteht olt einK 
schmerz (Gallensteinkolik). Fast jeder 
Gallensteine. Man sollte chtzeit. 1. 
normal. Gallefluh sorgen. Der bekannte Prof. 
Dr. med. Hans Much hat hierfür ein kombin. Organpräparat 
Neunzehn” entwickell, das auf 
nofürl. Weise die Sekrelionsbild. der 
anregi u. so d. Gallefluh z. 
der Verdauungsor normalisiert. 
suchen Sie einmal „Dragees ee 
ze dozu d. "Vorteil, sie auch 


kost. DM 1,45, Klinikpack. DM 4,15. Alle 
Apoth. hab. „ Drogess Neunzehn” vorrätig. 


. auch in schwersten Follen 
hilf erfahrungsgemaß 


ASTHMA FRENON 


DM 2,55 


Hornhaut, Schwielen und Warzen 
beseitigt schmerzlos und unblutig 


Kukirol in der Tube (wirkt als Schälkur) 1.20 DM. Kukirol-Pflaster 90 Dpf. 
‚Bei Nichterfolg erhalten Sie den Kaufpreis zurück. Kukrei-Febrik, (17.@) Weinheim 


Raucher Grau? 


Auch in schweren Fällen : Haardl gib! 
Daver-Entwöhnung. : Haaren garan- 
Einzige Palent-Kur: Naturlarbe zurück 


Prosp. frei. Ch. Schwarz, Darmstadt, Osansır. 22/513 A 


bis zur Wurzell Neuestes un- 

ni fehlbares Verfahreni Kein 

schmerzlos verschwindet Haarwuchs 
in Minuten. Kurpackung 4,35 DM (und Porto). 


Ch. Schwarz, Darmstadt, Osanstrahe 22/H 113 A 


Schlankwerden © 


für Ihn und Sie 


Neu... 


(äußerihh HORMON - GRANDIOSA 
jahrelang als radikales Schlank- 
heitsmittel — unschädlich, kein 
Hungern — in USA verbreitet. 
in da Hormone 
erst am 5. 7. 1952 für Entiet- 
ce vom 

sterium freigegeben wurden. 
Aral. Gutachten und zahlreiche 
Anerk bestä- 
Pfund wöchentlih ohne 
Einschränkun der Ernährung. 
Auch Sie nen so schlank 
sein wie die berühmte Künst- 
lerin Irm von Küssweller, New 
York, im nebenstehend. Bilde, 
wenn Sie nur 4 Wochen 
Hormon-Grandiosa anwenden. 
Gewichtsabnahme von 10 Pfund 
und mehr (je nach Veran- 
lagung) garantiert ohne Hun- 
gern, besies Wohlbefinden. 
BERNET LEATHER COMPANY, NEW YORK 19. 
Versand: ung Bernei, Bad Harıburg 26, 
Posti. Preise Vorauszahlung: Normalpackg. 
7,85, Luxuspackg. 9,—, Doppelpacdg. 12,— DM, 
extra stark 4,— DM mehr. Nachn. 50 Pf Zuschla 
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1. "leder kann mit- 
machen, auher den An- 
gestellten von Verlag 
u. Redaktion des STERN. 

2. Schicken Sie die Lö- 
sung mit Ihrer Adresse 
auf einer Postkarte an 
den STERN, Hamburg 1, 

- Curienstr. 1. Fügen Sie 
den Vermerk „Kessi- 
Preisausschreiben Nr. 21” 
hinzu. Nicht oder unge- 
nügend frankierte Ein- 
sendungen gehen zurück. 

3. Einsendeschluk für 
das 21. Preisausschreiben - 
ist der 13. Januar 1954. 
Mahgebend ist das 
Datum des Poststempels. 

4. Die Preise werden 
unter den Einsendern 
richtiger Lösungen aus- Inmeinem 
gelost.Gehen weniger zu- Haus wohn+ 
treffende Lösungen ein, ein hübsch 
als Preise vorgesehen M h; h e 

sind, so werden die nicht odistin 
vergebenen Preise in der darauffolgenden Woche 
mit verteilt. 
5. Dos Preisgericht wird von der Chefredaktion 
‚und dem Verlag des STERN bestimmt. Die Ent- 
scheidung ist unanfechtbar. Jeder Einsender 
unferwirft sich mit seiner Teilnahme diesen 
Bedingungen 


DER1.PREIS: 


Auferdem setzen Verlag und Redaktion 
des Stern für die Gewinner des 21. Kessi- 
 Preisausschreibens noch folgende Bar- 
5 preise aus: 
2.Pres 2 22202020. DM 100,— 
und 30 Preise . . >. jeDM 10,— 


Wer NIVEA wählt, 
weiß warum! 


m 
| unter kommen Rınz 
_ © MÖLULENDORER 
mbH 
ER 2 Kessi-Preisfrage Nr. 21: Nennen Sie die Strafe in der Kessi wohnt und die Hausnummer. Jede Wohnung hat ein Fenster 
it Skonto, 
3 aber ersetzt wird. Gzität, die 
7m sie als Schutzorg@® ucht; Sie. 
Kein 3 warm mit NIVEA eine die Durch- 
| sonder nis ihre ie Haut ist | 
der Ep! entfalten. Für it NIVEA- 
| 7. solches „Vollbad, | 
breilel, 3 Erst eın in seiner 1.80 
‚Nivea-Creme 
| Haut zuliebe Sei 
31 


\lenes 

der Beständige 
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\emphis 

die Stadiam 


MEMPHIS 
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DIE WOCHE VOM 10. BIS 16. JANUAR 1954 


Auf etwas Handgreitliches braucht man in dieser Woche nicht gefaßt zu sein. Zunehmende 
Bedenken erweckt dagegen der Stil, in dem die großen politischen Diskussionen geführt werden. 
Der ehrliche Wille, zu einem Ubereinkommen zu gelangen, ist schwer zu erkennen. Die all- 

timmung nähert sich der Resignation. Der Osten vermerkt Außerungen des Mißtrauens 


gemeine S 
sehr genau, obwohl er w 


22.31. Dezember Geborene: Im Au- 

genblik wird Ihnen nidit sonderlich 
viel geboten. Aus einer Verabredung am 10./ 
11. I. dürfte kaum etwas werden. Eindeutig er- 
freulih ist lediglih der 12./13.; er bringt 
etwas, auf das Sie schon nicht mehr gehofft 
hatten. 
1.—9. Januar Geborene: Sie sollten die Bezie- 
hungen, an die Sie kürzlich neu angeknüpft 
haben, bedingt pfleg Das könnte nicht 
nur aus persönlichen, sondern auch aus beruf- 
lihen Gründen für Sie wichtig werden. 
10.—20. Januar Geborene: Sie machen sich gut 
in Ihrer Rolle. Das Echo, das Sie finden, 
könnte kaum freundlicher sein. Und am 10. und 
13./14. I. wird sich die Mühe überdies bezahlt 
machen, Lassen Sie nur am 11./12.1I. erhöhte 
Vorsicht walten, 


Geb Eine Ent- 

scheidung scheint unmittelbar bevor- 
zustehen. Das Sie sich am 10./11. I. so opti- 
mistisch äußern, wird Verwunderung hervor- 
rufen. Aber Sie haben das richtige Gefühl, Ihre 
Aussichten bessern sich. Der 12./13. 1. ist frei- 
lich kritisch. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie soll- 
ten sich mehr zusammennehmen. Es ist nicht 
unbedenklich, daß Sie Ihre Kollegen vorsätz- 
lich provozieren. Andererseits beweisen Ihnen 
nn 11. und 15. I. doch, daß man Sie halten 
will. 
9.—18. Februar Geborene: Für die Januar- 
Februar-Wende scheint sich etwas zusammen- 
zubrauen. Sie dürfen sich jetzt auf keinen Fall 
kleinlich zeigen. Der 13./14. I. sollte Sie war- 
nen. Am 15./16. I. wird manSie richtig beraten. 
Frische 
ö 19.—27. Februar Geborene: Finanziell 

waren Sie schon besser dran als jetzt. 
Deswegen brauchen Sie aber keine Depressio- 
nen aufkommen lassen. Ihre Reserven müßten 
ausreichen, um die Flaute zu überstehen, ohne 
daß Sie sich bedeutende Einschränkungen auf- 
erlegen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Die Tat- 
sache, daß Sie offiziell nicht gut angeschrieben 
sind, scheint Ihre Initiative gestärkt zu haben. 
Ein Unternehmen, das Sie sonst nicht riskiert 
hätten, glückt Ihnen. Am 15. I. ist Vorsicht 
geboten. 
10.—20. März Geborene: Sie freuen sich am 
13./14. I. über die Gewinne, und alles andere 
ist Ihnen gleichgültig. Mit solchem Verhalten 
schaffen Sie die bestehenden Komplikationen 
aber nicht aus der Welt, wie der 15./16./1. lehrt. 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Sie spielen 
= sich ab 14./15. I. allmählich wieder nach 
vorn. Auch in einer persönlichen Hinsicht ver- 
ziehen sich die Wolken. Sie finden Möglich- 
keiten, die Entwicklung in Ihrem Sinne zu be- 
einflussen. Der 16./17. I. fördert Sie besonders. 
31. März bis 9. April Geborene: Bei maßgeben- 
den Personen sind Sie gut angeschrieben. Trotz- 
dem sollten Sie Ihre Gegner weiter genau im 
Auge behalten. Am 11.1. könnte es einen un- 
schönen Auftritt geben, der freilich kaum Fol- 

gen hat. 
10.—20. April Geborene: Es ist begreiflich, daß 
Sie manchmal den Kopf hängen lassen. Das 


Verhalten Ihrer Partner ist weder schön noc . 


fair. Am 11./12. I. überlegen Sie wahrscheinlich, 
ob nicht eine Trennung das Angebrachte ist. 


Geborene 

Zm# sich keine Illusionen. In der ganzen 
zweiten Monatshälfte überwiegen die kriti- 
schen Tendenzen. Der 12./13. I. wird Sie stut- 
zig machen. Nehmen Sie auf die anderen etwas 
mehr Rücksicht, achten Sie außerdem auf Ihre 
Gesundheit. 

30. April bis 9. Mai Geborene: Sie sind im 
richtigen Augenblick eingeführt worden. So 
falsch können Sie sich nun eigentlich gar nicht 
verhalten, daß Sie sich die frischen Sympathien 
wieder verscherzen. Am 13. I. glückt Ihnen 
etwas. 

10.—20. Mai Geborene: Man hat eine Schwäche 
für Sie und wird Sie bevorzugt zur Mitwir- 
kung auffordern. Der schöne 13./14. I. läßt Sie 
wenigstens für den Augenblick vergessen, wie 
schwierig eigentlich Ihre Situation ist. 


= 21.—30. Mai Geborene: Auf das freund- 
schaftliche Angebot am 15./16. I. dür- 

fen Sie ohne Bedenken eingehen. Es kann Sie 
doch eigentlich nur freuen, daß man an Ihren 
Sorgen so viel Anteil nimmt. Für die nächste 
Zeit dürfen Sie mit weiteren Erleichterungen 
rechnen. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie brauchen 
nicht zu befürchten, daß ein abschlägiger Be- 
scheid eintrifft. Am 15. I. wird man Sie wahr- 
scheinlich noch einmal persönlich befragen. 
Sprechen Sie sich klar aus, aber bleiben Sie 
dabei sachlich. 
10.—20. Juni Geborene: Sie sollten den zu- 
ständigen Stellen die nötige Zeit lassen, Ihre 
Eingaben zu prüfen. Je gründlicher man sich 
Ihrer Sache annehmen kann, desto besser 
wird der Ausgang sein. Um die Monatswende 
entscheidet sich’s. 


vorerst noch keine Stellung dazu nimmt. 


KREBS 
en 21. Juni bis 1.Juli Geborene: Sie schei- 


nen reichlich anspruchsvoll geworden 
zu sein. Schließlich haben’ die anderen noch 
etwas mehr zu tun, als Ihnen dauernd schmei- 
chelhafte Erklärungen abzugeben. Am 16./17.1. 
kümmert man sich überdies schon wieder inten- 
siv um Sie, 
2.—11. Juli Geborene: Anfang der Woche fin- 
det man Sie wahrscheinlich recht verdrießlich. 
Begehen Sie nur nicht den Fehler, die anderen 
für Ihre Stimmung haftbar zu machen. Am 
13. 1. sind Sie plötzlich wie ausgewechselt. 
12.—22. Juli Geborene: Man läßt nicht locker, 
und auch über mangelnde Großzügigkeit wer- 
den Sie sich nicht beklagen können. Am 11,/ 
12. I, leisten Sie sich hoffentlich keine Ge- 
ispnihiesiginit: Der 13./14. I. schenkt Ihnen 
etwas. 3 


wwe 
23. Juli bis 1. „August Geborene: Die 
- letzte Zeit hat Kraft und Geld ge- 


kostet. Nun haben Sie aber alle Scherereien 
bald hinter sich, Denken Sie nur daran, daß 
Sie sih noch etwas schonen müssen. Am. 10./ 
11. und 14./15. I. könnten Sie Vorverhand- 
lungen führen. 
2.—12. August Geborene: Ihre Konkurrenten 
sind momentan recht rührig. Am 13, I. ist es 
nicht ausgeschlossen, daß man Sie grob an- 
rempelt, aber auf die Dauer haben Sie den 
längeren Atem. Das steht schon jetzt ziem- 
lich fest. 

13.—23. August Geborene: Sie meinen, daß 
man sich alles von Ihnen gefallen läßt, ohne 
sich zur Wehr zu setzen? Nun, dann werden 
Sie Uberraschungen erleben. Aus dem Verlauf 
des 13./14. I. können Sie für den Februar viel 
entnehmen. 


JUNGFRAU . 

np 24. August bis 2. September Geborene: 

Eine recht wechselhafte Woche liegt 
vor ihnen. Am 12./13. I. werden Sie es weit 
von sich weisen, wenn man Ihre neuen Freunde 
der Unredlichkeit verdächtigt. Der 14./15. 1. 
könnte Ihnen jedoch Anhaltspunkte liefern, 
daß etwas nicht stimmt. 
3.—12. September Geborene: Was sich Ihnen 
gerade bot, haben Sie mitgenommen. Hoffent- 
lich nicht allzu unbedenklich. Bis zum 13. 1. 
könnte noch alles gut gehen. Aber am 15. 1. 
heißt es unter Umständen: Mitgefangen — 
mitgehangen! 

13.—23. September Geborene: So genau, wie 
Sie glauben, Auskunft geben zu müssen, will 
man es gar nicht wissen. Man meint nicht 
Ihre Zeugnisse, sondern Sie persönlich: 10. und 
13./14. I. Eine Zusage müssen Sie freilich ver- 
treten können 


; WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Gehen Sie endlih aus Ihrer Reserve’ 
heraus. Solche Gelegenheiten, sich zu verbes- 
sern, hatten Sie lange nicht. Dabei besteht 
nicht einmal die Notwendigkeit, daß Sie sich 
festlegen. Ein schöner Monatsausgang. 
3.—12. Oktober Geborene: Das können nun 
wirklih nur Sie allein beurteilen, ob Sie es 
sich leisten dürfen, andere nach Belieben vor 
den Kopf zu stoßen. Am 11.1. fallen hinter 
Ihrem Rücken nicht gerade freundliche Worte. 
13.—23. Oktober Geborene: Unter Umständen 
macht man am 11./12.1. kein Hehl daraus, daß 
man entschlossen ist, gegen Sie aufzutreten. 
Am 15./16. I. sollten Sie nichts unversucht las- 
sen, die Diskussion in sachlihe Bahnen zu 
lenken 


ORPION 
24.Oktober bis i. November Geborene: 
R. Vieles wird sich nun klären. Ob es 
ohne Ausei d tzung bgeht, ist die 
Frage. Am 12./13. I. dürften Sie die entspre- 
chenden Informationen erhalten, Seien Sie dar- 
auf bedacht, daß man Ihnen keine Unkorrekt- 
heit nachsagen kann. 
2.—11. November Geborene: Sie sind augen- 
blicklich erstaunlich auf Draht. Erfolge haben 
Sie ermutigt. Nun wollen Sie auch aus einer 
neuen Situation alles herausholen. Denken Sie 
aber daran, daß blinder Eifer manchmal schadet. 
12.—22. November Geborene: So schön der 
10. und 13./14. I. sich entwickeln, Sie könnten 
bald in die Lage versetzt sein, sich Ihrer Haut 
wehren zu müssen. Leben Sie nicht einfach in 
den Tag hinein. Der Februar könnte kritisch 
werden. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Geborene: 


, Bitte überlegen Sie sich nüchtern vor- 
her, wie weit zu gehen Sie sich erlauben dür- 
fen. Am 10./11. und 14./15. I. sind Sie begreif- 
licherweise begeistert. Aber der Ausgang der 
ganzen Geschichte könnte recht betrüblich sein. 
2.—11. Dezember Geb Sie sollten am 11.1. 
nicht versäumen, sich unter der Mand zu er- 
kundigen, wie es um Ihre Sache steht. Viel- 
leicht erfahren Sie, daß sich die Gegenseite 
einen neuen Plan gemacht hat. 


12.—21. Dezember Geborene: Aus einer ge- 
wissen persönlichen Unsicherheit könnte man 
falsche Schlüsse ziehen. Sie sollten darum ver- 
meiden, in Erscheinung zu treten. Am 11./12. I. 
fällt es Ihnen leichter, Ihren Mann zu stehen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 10. UND 16. JANUAR 1954 


Pür die Entwicklung dieser Kinder ist es wichtig, daß sie keinen Anlaß haben, sich allein und 
verlassen zu fühlen, bis sie reif sind, es mit dem Leben aufzunehmen. Ihre Vorstellungen von 
der Wirklichkeit stimmen nicht von vornherein mit ihr überein. Sie meinen, wahr sei, was ihnen 
ihr Gefühl sagt. Das trifft aber wahrscheinlich nicht in jedem Fall zu. Sie müssen lernen, von 
sich abzusehen und die Gegebenheiten nüchtern und scharf ins Auge zu fassen. Dabei sollte man 
allerdings nicht den Fehler begehen, ihren Idealismus ins Lächerliche zu ziehen. Unbestritien 
bleibt, daß sie große F eiten haben und sich bestimmt durchsetzen werden. Für die Mädchen 


gilt das alles verstärkt. Sie dürfen viei erwarten. 
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4 DER STAR-KASTEN 


anja Weber, die sich mit ihrem Verlob- 
ten, dem italienischen Filmproduzenten * 
bianni Hecht-Lucari für wenige Tage in 
amburg aufhielt (ihr Vater ist Kohlen- 


mende händler auf St. 
Sg Pauli), ist wieder 
rauens nach Rom abge- 
reist. Am 25. Ju- 
nuvar wird in der 
Kirche Santa 
worden ' Francesca Roma- 
n noch na in Rom die 
Hochzeit sein. 700 
 inten- Personen kom- 
men zum Emp- 
fang, den Tanja 
für die römische 
n. Am Prominenz geben 
selt. wird. Darunter 
Silvanı Manga- 
mtl no mit Ehemann, 
Ge- dem Produzenten 
Ihnen He Laurentis, Silvanc Pampanini, Gina Lol- 
obrigida, Toto, Aldo Fabrizi, Alles, was 
Rang und Namen in der römischen Haupt- 
: Die tadt hat, wird zugegen sein, Tanjas Kleid 
ne u diesem Empfang: ein Dior-Modell aus 
n, daß besticktem schwarzem Samt. Zur Hochzeit: 
im. 10./ in Brautkleid aus 20 Meter cremefarbener 
rhand- pitze, aus dem römischen Salon Guggen- 
ktenten eim. 18 Filme wird der Bräutigam nach der 
ist es ochzeitsreise mit Tanja in der Hauptrolle 
ob an- nächsten Jahr drehen. 
ie den 
ziem- 
n, daß illy Birgel konnte sich in Bremen bei 
. ohne der Premiere zu „Sterne über Colombo” 
werden Pr 
Verlauf or Autogrammjägern kaum retten. Plötz- 
ar viel ch sprang er auf, klemmte das Monokel 
s linke Auge und rief: „Ich habe einen 
chreibkrampf!” — Darauf eine Stimme aus 
borene: er Menge: „Dann nehmen Sie einen ande- 
® liegt r: Federhalter!” 
ss weit * 
| 
liefern, atherine Erard ist eine junge, französi- a 
sche $olo-Tänzerin, die es sich zur Auf- 
2.1 ackten Tatsachen entgegenzufreten. 
e 3 1 Prinz Timo von Sachsen, Beruf: Kraftfahrer bei einer englischen Einheit, lag gerade unter seinem LKW, als ihm eine Telefonistin über den Hof zurief: 
u, wie 
n, will 
t nicht Mi & ® 
10. und 
oment mal, Königliche Hoheit 
eserve' 
verbes- 4 .. 
Besten ; der Stammhalter ist angekommen — ein gesunder Zehnpfünder 
nun 
Sie es alb hie auch ihr erster Film „Die Nackt- 
@önzerin”. In Deutschland wurde dieser Ti- der Erleichterung begrüßte 
Worte. el verboten, der Film aber zugelassen. Prinz Timo, der Enkel des letzten Königs von 
ständen =Colette tanzt für Paris” heiht er jetzt. Der Sachsen, bald darauf seinen krähenden Sohn im 
us, daß erieih erfand die Schlagzeile: „Ein Kunst- Krankenhaus Mülheim/Ruhr. Der jüngste Sachsen- 
Broten. erk für reife Menschen. sprößling war mit erheblicher Verspätung erschie- 
nen zu ’ * nen. Man merkte dem stolzen Vater die vielen 
er Dompfer „Italia” wor über Neujahr rg rg Nächte noch an, als er 
En mit 550 Passagieren auf großer Fahrt seiner Gattin, Prinzessin Margrit, mit roten Nelken 
arene: ach den Kapverdischen Inseln und Nord- im Arm gratulierte. Jetzt sind beide Eltern wieder 
ist die frika unterwegs. Unter den prominenten wohlauf und so glücklich über den Sohn, daf; sie 
u ästen befanden sich Michael Jary, Geza gleich nach der Taufe mit ihm zusammen die 
u on Cziffra und Ursula Justin. Zur Erheite- Hochzeitsreise wiederholen wollen. im vergan- 
drei aus der genen Jahr hatte die Frankfurter Rauschgiftaffäre 
haben eter-Osiermayer-Pr ” ionmitgenommen, des Prinzen die Flitterwochen jäh unterbrochen. Sohn Karl-Ernst, Margrit und Timo 
ken Sie 
schadet. usgerechnet die „Ethos Film” gibt in 
ön der 3 ihrem Programm folgende Titel an: 
Nachts in der Schmugglerschänke”, „Alles 
‚fach in war Sünde” und „Mädchen, die sich ver- 
kritisch kaufen”. Zum Ausgleich wird der Film „Der 
“Mönch von St. Bartholomä” angeboten... 
borene: 
m vom» irk Douglas, einer der großen Fünf Hol- 
e a Iywoods, hielt sich zehn Tage in Deutsch- 
Be Ser nd auf. Im Gegensatz zu kleineren Kolle- 
ch sein. Tupen reiste er 
11.1. als Film- 
me tar, sondern 
banz einfach 
jenseite Mr. Doug- 
ge- Er blieb 
te man un- 
ım ver- erkannt. Kirk 
“ührte Filmver- 
handlungen 
R end beabsich- 
gt, die Haupt- 
einem 
en von 4 ilm zu über- > 
> Ihnen # hmen. Interessiert ist'er auch an der Ver- Eine Jugend ohne Schatten - wie sie Timo selbst (Bild links) als Enkel König Friedrichs Ill. von 
EZ } .. von Zuckmayers „Des Teufels Gene- Sachsen verlebt hat - las Prinzessin Semiramis, eine anatolische Tänzerin, ihrem strammen Patenkind aus 
stritten E « Kirk will sowohl die deutsche als auch den Karten. Die Geburt des Sachsenprinzen Karl-Ernst-Rüdiger-Timo-Aldi hat alle Gerüchte über ein bal- 
fädchen ie englische Fassung spielen, -und er lernt diges Ende der Eheromanze zwischen seinem 30jährigen Vater Timo und seiner 21jährigen Mutter Margrit - y 


fleifig Deutsch. 


geb. Lucas, der Tochter eines Metzgermeisters aus Mülheim, nachdrücklich widerlegt FOTOS: FANKA | 
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Der Held dieser Geschichte, der aus der Faülheit Kapital schlug, heift Roberval. 
Er und seine Brüder haben eine Apotheke am Strand von Copacabana in Brasiliens 
Hauptstadt Rio de Janeiro (Bild oben). Robervals Brüder machen die Arbeit, er 
macht sie nicht, denn er verpönt es, auch nur einen einzigen Finger zu rühren. Der 
Gewinnentell, der ihm, dem ganz stillen Teilhaber, zusieht, reicht gerade, um die 
schönsten Bademonate Januar, Februar und März zu überbrücken. Aber was dann! 
Maria, eine fünfzehnjährige Schöne mit liebendem Herzen, verschaffte ihrem 
Roberval einen Posten bei einer Aufobusgesellschaft. Doch, o Schreck, die Aus- 
puffgase malträtierten des Roberval zarte Gesundheit. Wie gut, dak Maria just ein 


we € Robervalchen gebar! In Lumpen gehüllt als Bettler, streckte der faule Vater im 


3 Börsenviertel von Rio flehend seinen Säugling den Passanten entgegen. Wer griff da 
Maria, die fünfzehn Jahre alte Bettlerbraut 
nicht gerührt ins Portemonnaiel Das war die Polizei. Die griff Roberval am Kragen. 


In einer Stunde verdiente Roberval mit Betteln mehr als ein Arbeiter in der ganzen Woche. Im Gesicht Marias klebt das Elend. Not und Elend 
heißen die Gefährten des stillen Apothekenteilhabers Roberval, Hunger ist der Spielgefährte seines Kindes — alles klappt ausgezeichnet. Die arme 
Maria hat den ganzen Schoß voll Geld. Im Smoking bringt es der stille Teilhaber in Nachtlokalen unter. Aber hinten der Mann mit den Händen in der 
Tasche ist ein Kriminalbeamter. Gleich wird er dem Faulpelz von Rio das Handwerk legen. Dies ist die letzte Aufnahme von Roberval - als freier Mann 


fi 
2 
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HINWEG MIT DEM PARIS WILL WOLLE 


Zum Wohle der Wolle veranstaltete das Internationale Wollsyndikat 
einen Wettbewerb für junge Modeschülerinnen. Der erste Preis fiel 
auf die 25 jährige Lucienne Nicod, die verschämt hinter der Leinwand 
mit ihrer Zeichnung (Bild links) hervorschayt, während das Dior- 
Mannequin „Lucky‘‘ Luciennes preisgekröntes Modell vorführt. Dior 
hat es schneidern lassen, und so kostet es nun 300000 Francs. Das 
pastellblaue Tailleur ist der Entwurf von Fanny Paich (Bild rechts). 
Fanny holte den 2. Preis und de Givenchy, der es von seinem Mannequin 
Denise vorführen ließ, streicht dafür ebenfalls 300000 Francs ein 


Ganz und gar synthetisch ist dagegen die Faser, 
mit der Deutschlands Modeschöpfer endlich eine 
Bresche in den Internationalen Markt schlagen wollen. 
Bisher haben sich die deutschen Perlon-Hersteller auf 
Dessous und Nachtkleider man jetzt jedoch 
wollen sie auch mit aparten dkleidern aus Perlon- 
Gespinst aufwarten. Sollte die Dame das bauschige 
Tüllkleid ablegen wollen, könne sie es bequem in 
die Handtasche verstauen, versichern diese Experten 


Geblümt sei letzter Schrei, Hauptsache, das Material 
ist knitterfrei — mit dieser Versicherung hoffen die 

deutschen Perlon-Spezialisten jegliches Angebot auf 
dem internationalen Textilmarkt zu überbieten. 
„Wir fangen zwar erst an mit der . laufenden Pro- 
duktion“, so sagen sie — „aber dafür ist ein Kräusel- 
perlon auch nicht zu zerknittern.“ Das reizvolle Modell 
„Roter Mohn“ aus dem neuen Kräuselperlon hielt, wie 
versprochen, jeder Belastungsprobe stand FOTOS: UP 


A 


* 


Ein Bild für 100000 Dollar — ein Schlag ins Wasser für die amerikanische Presse. Die Zei- 
tungsleute wollten ihren Lesern besonders eindrucksvolle Aufnahmen vom Empfang des schwedischen 
Luxusdampfers „‚Kungsholm‘‘ in New York bringen. Auf eigene Kosten ließen sie den 22 000-Tonner, von 
Flugzeugen und Luftschiffen eskortiert, mit einem Riesenfeuerwerk und Wasserfontänen begrüßen. 
Aber alle Mühe blieb umsonst. Durch den Zeitungsstreik erschien keine einzige Aufnahme FOTO: up 
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“ führte Hildegard Knef, als 

Das Telefonat ihres Lebens zer 
. in den Aufnahmen zu dem 

Zuckmayer-Film „Liebesgeschichte“ in Celle erreichte sie ein Anruf aus Hamburg. Dort stand der Produ- 
zent Arthur B. Lewis in Hildegards Wohnung am anderen Ende der Leitung. Er war eigens aus Amerika 
hergeflogen, um Hildegard ons Broadway-Theater zu verpflichten. Zwei Jahre lang soll sie in New York 
die „Ninotschka“ spielen, jene Rolle, die Greta Garbo (Bild unten) unsterblich gemacht hat. Als Geburts- 
tagsgeschenk an sich selbst unterschrieb Hildegard den Vertrag. Die Mama und das Brüderchen sahen zu, 
Kerzen brannten, und es war richtig feierlich. Am 15. August beginnen die Proben. Bis dahin will Hilde- 
gard bei uns und in England filmen. Dort entsteht „Trilby‘, ein Farbfilm. Während der zwei Jahre 
am Broadway darf sie nur in einem einzigen Film mitwirken. So steht es in ihrem Vertrag FOTOS: LILO 


; schrieb ein ungalanter US-Reporter zu diesem Bild. Tatsäch- 
FRAUEN AM STEUER lich kletterten in Abständen von zwei Minuten Mrs. Ruby 


Rhodes aus dem unteren, Miß Fay Clarkson aus dem oberen Auto. Aber schuld war eine spiegel- 
glatte Eisschicht an der Straßenkreuzung bei Yakima im Staate Washington. Zuerst rutschte Mrs. 
Rubys Wagen auf die Böschung, dann folgte das Auto der Miß, das die Stromlinienkarosserie vor 
ihr spielend überrollte und erst zum Stehen kam, als der Kühler auf den Boden stieß FOTO: Ar 


ihrer intimen Beziehungen zu dem domini- 
EIN SCH LAGENDER BEWEIS kanischen Don Juan, Porfirio Rubirosa, ist Zsa 
Zsa Gabors „blaues Auge“, das sie kokett unter einer schwarzen Klappe hütet (links). Er registriert 
die blonde Film-Ungarin nur als attraktive $ bei haft. Ihr bedeutet er wesentlich mehr. 
Seine Leidenschaft für berühmte und schöne Frauen kostete Ruby, wie wir vor vierzehn Tagen be- 
richteten, seine Stellung als „Ehrengesandter“ in Frankreich. Nun will er durch die Ehe mit dem 
kostbarsten Stück seiner Sammlung, der Woolworth-Erbin Barbara Hutton (rechts), wieder gesell- 
schaftsfähig werden. Sie ist „mehr als glücklich und ganz verrückt vor Freude“. Ihm winkt zu den 
Millionen als Hochzeitsgeschenk die Rückkehr auf seinen Pariser Posten FOTOS: AP, ap, up 


dann hätte sich die neue „Miß 
WENN BLICKE TOTEN KONNTEN Italia“ nicht lange ihres Triumphes 
gefreut. In Cortina d’Ampezzo, wo der Saal für die Parade der Schönen im Badeanzug über- 
heizt war, wurde die römische Studentin Marcella Mariani gewählt. Nadia Bianchi, neben ihr, 
errang den Titel „Schönste des Films“. Doch kaum war in erzwungener Ruhe dies offizielle Foto 
gemacht, da wurden enttäuschte Schönheiten zu Hyänen und rissen sich gegenseitig die Kleider 
vom Leib. Zwischen den Wein- und Schreikrämpfen hysterischer Frauen knallte Filmkönigin Nadio 
einem Regisseur ein Plakat auf den Kopf. Wütend gingen Mitglieder der Jury und die erbitterten 
Mütter der Durchgefallenen aufeinander los. Und das Publikum pfiff und johlte dazu FOTO: INP 
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